
        
            
                
            
        

    

 
Gladiator des Rechts
(GLADIATOR-AT-LAW)
von Frederic Pohl und C. M. Kornbluth
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Die Augen des Angeklagten huschten gehetzt im Gerichtssaal herum. Dann blickten sie Charles Mundin, den Verteidiger, flehentlich an. „Sie müssen mir helfen! Das ist jetzt das dritte Mal, dieses Mal schulen sie mich bestimmt um!“
Mundin sah seinen Klienten mit unverhohlenem Ekel an. „Sie wollen sich also nicht schuldig bekennen?“ fragte er. Er war vom Gericht als Verteidiger bestimmt worden und betrachtete das als Hinterhältigkeit des Richters. Die Fingerabdrücke dieses Gelegenheitsdiebes befanden sich auf der ganzen Oberfläche von Beweisstück A, einer eisernen Geldkassette, die aus einem Schalter des Monmouth Stadions geangelt worden war.
Mundin versuchte es noch einmal. „So schlimm ist es doch gar nicht, das wissen Sie doch. Nur ein paar Tage in einem Krankenhaus. Es ist vollkommen schmerzlos.“
„Sie verstehen mich nicht“, jammerte sein Mandant. „Wenn ich umgeschult werde, dann muß ich arbeiten.“
Aber die Verhandlung war in wenigen Minuten vorüber.
Mundin stand auf.
„Hohes Gericht“, sagte er. „Mein Mandant hat in seinem Leben nicht viel Angenehmes erfahren. Mag er auch ein Bewohner von Belly Rave sein und das Produkt einer zerrütteten Familie, er verdient trotzdem Recht und Gerechtigkeit wie jeder andere Bürger. In diesem Falle bin ich allerdings gezwungen hinzuzufügen, daß ihm nur durch einen Akt der Gnade Gerechtigkeit widerfahren kann.“
Richter und Staatsanwalt machten aus ihrer Belustigung kein Hehl. Zum Teufel mit seiner Würde als Anwalt! Er reckte den Hals, um das steife gelbe Band zu lesen, das aus der Chiffriermaschine des GerichtsschrElbers kroch.
Auf dem Band stand: o-o … o-o … o-o …
Das rote Fenster über dem Tisch des Richters leuchtete auf: SCHULDIG IM SINNE DER ANKLAGE.
„Arbeiten!“ murmelte der Dieb.
 

*

 
Ein Spaziergang von fünfzehn Minuten durch die Straßen von Monmouth brachte ihn in sein Bürogebäude. Er kostete wieder einmal das stolze Gefühl aus, das ihn jedesmal überkam, wenn er die kleine Tafel mit seinem Namen an der Tür sah. Daneben hing ein Schild, auf dem zu lesen stand, daß im Augenblick keine Räume zu vermieten waren. Mundin hoffte, daß es so bleiben würde, wenigstens, was sein Büro betraf.
Als er im Lift stand, sagte er „Sechzehn“ und dachte dann wieder an seinen ersten Klienten, den Gelegenheitsdieb. Immerhin würde ihm die Verteidigung eine Gebühr einbringen, das war immer der Fall, wenn auf „Umschulung“ erkannt wurde. Der Mann war darüber erschüttert gewesen, daß es ihm in Zukunft psychologisch unmöglich sein würde, zu stehlen. Vielleicht würde auch Anwalt Mundin eines Tages dazu getrieben werden, mit einer Angel und einer Leine sein Glück an den Schaltern des Monmouth Stadions zu versuchen.
Oder vielleicht würde ihn seine Verzweiflung sogar noch weiter treiben, und er würde sich freiwillig zu den Gladiatorenkämpfen melden.
Sein Briefkasten war leer, aber seine garantiert vollautomatische Sekretärin – er hatte noch Abzahlungen auf sie zu leisten – blinkte. „Nur zu“, sagte sie.
„Telefonanruf zwölf Uhr fünf“, sagte die Maschine in ihrer wohlartikulierten Stimme. „Herr Mundin ist außer Haus, gnädige Frau. Wenn Sie ihm eine Nachricht hinterlassen wollen, dann will ich sie gerne aufnehmen.“
Jetzt kam die Stimme von Del Dworcas, dem Vorsitzenden des Parteikomitees, der Mundin schon hin und wieder einen Gefallen erwiesen hatte. „Wen, zum Teufel, nennen Sie hier ‚Gnädige Frau’, Süße?“
Dann wieder seine Sekretärin: „Ack-ack-ack-au-wwih.“
Dworcas, erregt: „Was zur Hölle …? Ach so. Einer von diesen verdammten Apparaten. Nun, hören Sie zu, Charlie. Ich habe Ihnen jemand hinübergeschickt. Der Mann heißt Bligh. Rufen Sie mich dann an, ich habe etwas mit Ihnen zu besprechen. Und ich würde Ihnen doch sehr empfehlen, daß Sie diese verdammte Maschine in Ordnung bringen lassen, wenn Sie nicht Kunden verlieren wollen.“
Dann nach einer Pause die Sekretärin: „Ist das alles, gnädige Frau?“
Dann flackerte ein grünes Licht auf, und die Sekretärin fuhr fort: „Ein Herr ist in Ihrem Vorzimmer, der Sie sprechen möchte, Frau Mundin.“
„Herein!“ brüllte Mundin. Und dann: „Oh, ich bitte um Entschuldigung. Herr Bligh?“
Der Mann blinzelte etwas und trat dann vorsichtig näher. Er sah sich um und nahm einen Stuhl. Mundin stellte fest, daß er ein Hörgerät trug, vielleicht hielt er deshalb den Kopf so schief.
„Ja. Norvell Bligh ist mein Name. Ich habe Herrn Dworcas gefragt, ob er mir einen erstklassigen Anwalt empfehlen könnte, und er hat Sie genannt.“
„Und was kann ich für Sie tun?“ fragte Mundin.
Blighs Augen huschten unruhig im Zimmer herum. „Meine Frau – das heißt, ich, möchte mich über Adoption informieren. Ich habe eine Stieftochter – die Tochter meiner Frau aus erster Ehe, und meine Frau meint, daß wir sie adoptieren sollten.“
Der liebe alte Del Dworcas, dachte Mundin voll Wut. Er weiß, daß ich Strafverteidiger bin und doch … „Tut mir leid, Herr Bligh, aber da sind Sie bei mir an der falschen Stelle. Da müssen Sie sich einen Zivilanwalt suchen.“
Bligh drückte auf den Knopf seines Hörgerätes. „Wie bitte?“
„Ich habe gesagt“, wiederholte Mundin laut, „daß – ich – das – nicht – machen – kann.“
„Ich weiß, daß Sie es nicht können“, sagte Bligh. „Das hat mir Herr Dworcas auch erklärt. Aber er hat gesagt, daß ein Zivilanwalt ein sehr hohes Honorar fordern würde, und daß Sie – nun, er meinte, daß Sie sein Freund seien und ich ein Freund seines Bruders, und daß sich deshalb alles vielleicht auf freundschaftlicher Basis erledigen lasse. Ich will ja nur wissen, welche Schritte ich zu unternehmen habe. Ich denke doch nicht, daß ich vor Gericht einen Anwalt brauchen werde?“
Mundin überlegte. „Vielleicht nicht.“ Was er hier machte, war nicht ganz korrekt, darüber war er sich im klaren, da hatte ihn Dworcas in eine feine Sache hineingeritten. Aber immerhin, der Mann wollte ja schließlich nur seinen Rat, und dagegen konnte niemand etwas einzuwenden haben.
„Na schön“, meinte er schließlich, „dann erzählen Sie mir einmal die ganze Geschichte. Geben Sie mir nur die wichtigsten Daten an, Alter des Kindes, Aufenthalt des natürlichen Vaters und so weiter.“













Bligh hüstelte verlegen. „Mein Name ist Norvell Bligh. Ich bin Produktionsleiter bei der ,Freizeit AG’ und hauptsächlich mit der Gestaltung der Gladiatorenspiele beschäftigt. Meine Frau heißt Virginia. Sie war früher mit einem gewissen Tony Elliston verheiratet. Sie sind nicht besonders gut ausgekommen. Sie hatten eine Tochter, Alexandra. Virginia ließ sich von ihrem ersten Mann scheiden, aber er ist, soviel ich weiß, inzwischen gestorben. Jedenfalls hat sie das Fürsorgerecht für das Kind. Ich habe hier die Papiere. Alexandra ist jetzt zehn Jahre alt. Brauchen Sie sonst noch etwas?“
„Nein, für den Augenblick genügt das“, meinte Mundin, der sich eifrig Notizen gemacht hatte. „Ich muß einiges nachlesen und die Sache mit einem meiner Kollegen besprechen. Könnten Sie Freitag um die gleiche Zeit wieder vorbeikommen? Schön.“
 

2.

 
Ein besonders tüchtiger Anwalt war er ja anscheinend nicht, überlegte Norvie Bligh auf dem Rückweg in sein Büro, aber jedenfalls würde dieser Mundin nicht viel für seine Dienste verlangen. Arnie hatte ihm das so gut wie versprochen. „Geh zu meinem Bruder, Norvie“, hatte er gesagt. „Del ist ein sehr bedeutender Mann, und wenn ich so sagen darf, eine der wichtigsten Persönlichkeiten in unserer Regierung. Er wird schon jemand wissen.“
Warum sollte man auch einen erstklassigen Anwalt brauchen, um eine Adoption vorzunehmen? Lächerlich.
 

*

 
Zum Glück merkte Candella, sein Chef, nicht, daß er zu spät vom Mittagessen zurückkam. Aber gegen drei Uhr kam Candellas Sekretärin besorgt zu Norvie und sagte: „Herr Candella hätte gerne ihr Programm für die nächsten Gladiatorenspiele mit Ihnen besprochen.“
Er hatte ein seltsames Gefühl, als er eintrat, und konnte auch gleich feststellen, daß ihn dieses Gefühl nicht trog.
Candella schlug mit der flachen Hand auf einen Stoß Papiere und brüllte:
„Bligh, vielleicht sind Sie der Ansicht, daß die Gladiatorenspiele ein Pfadfindertreffen sind. Oder vielleicht meinen Sie auch, es wäre ein gemütliches Kaffeekränzchen für alte Damen. Vielleicht wissen Sie überhaupt nicht, was Gladiatorenspiele sein sollen, Bligh. Habe ich recht?“
„Nein, Herr Candella“, flüsterte er leise und schluckte dann.
„Nein, Herr Candella“, äffte Candella nach. „Nun, aber wenn Sie wissen, was Gladiatorenspiele sind, warum merkt man dann nichts davon? Warum ist dann aber auch nicht eine gute aufregende Idee in diesem Plan, den ein blutiger Anfänger geschrieben haben könnte.“ Er deutete auf das Programm. „Hören Sie sich das an. ,Eröffnung: Jeep-Parade durch eine Gruppe von Speerträgern. Erstes Bild. Fünfzig Ringerinnen gegen fünfzig Boxer. Erstes Duett: Sechzigjährige Männer mit Fackeln. Ach, weshalb lese ich eigentlich weiter? Das soll das große Ereignis des Jahres werden, Bligh, haben Sie das gewußt? Das ist nicht irgendein Freitagabend in der Nachsaison. Das ist die Schau, auf die es ankommt.“
Norvie Bligh rutschte unruhig auf seinem Stuhl herum. „Ja, Herr Candella, ich … ich … das war mir schon klar. Wissen Sie, das ist ein klassisches Motiv, wie …“
„Ich kann Ihnen sagen, wie es ist“, bellte Candella. „Ich bin jetzt seit fünfzehn Jahren Geschäftsführer der Freizeit AG und brauche niemand, der mir sagt, ob ein Programm gut ist oder schlecht.“ Er drückte einen Knopf auf seinem Schreibtisch, und der Stuhl unter Norvie zuckte. Er konnte gerade noch rechtzeitig aufspringen, ehe das Möbelstück in der Wand verschwand. „Nehmen Sie das Zeug hier mit“, knurrte Candella und hielt ihm das Programm hin. „Wir müssen am Montag mit den Proben anfangen, wir wollen doch sehen, ob wir nicht bis morgen etwas auf die Beine stellen können, das sich sehen lassen kann.“ Er blickte nicht einmal auf, als Norvie den Raum verließ.
Für den Rest des Nachmittages kam Norvie keine Sekunde zur Ruhe.
Er diktierte drei Bänder, löschte, verbesserte, strich und schickte seine drei Assistenten herum, aber es fiel ihm einfach nichts ein. Als dann Fräulein Dali kam, um sein Nachmittagsdiktat aufzunehmen, und er feststellte, daß er heute nichts hatte, was er diktieren konnte, knurrte er:
„Was erwarten Sie denn in dieser verschimmelten Turnhalle, die sich hier Stadion schimpft? Sehen Sie sich Pittsburgh an – die haben ein Stadion, das ist zweimal so groß wie das unsere.“
„Ja, Herr Bligh“, sagte Fräulein Dali. „Herr Stimmens möchte Sie sprechen.“
„Meinetwegen“, sagte er ungnädig und wählte einen Stuhl für seinen Mitarbeiter.
„Entschuldigen Sie, Chef“, sagte Stimmens zögernd. „Könnte ich Sie einen Augenblick sprechen?“
„Sie sprechen doch schon mit mir.“ Diese Redensart hatte Norvie von Candella entlehnt.
Stimmens zögerte und sprudelte dann los. „Sie haben hier eine großartige Organisation, Chef, und ich bin stolz darauf, ihr anzugehören. Aber ich habe jetzt gewisse Schwierigkeiten – Sie wissen, man will vorwärtskommen, – und ich frage mich daher, ob es nicht besser wäre, wenn …“ Er erzählte eine lange Geschichte vom Fehler eines Einstufungsbeamten bei seiner Schulentlassung, einer freien Stelle in der Public Relations Abteilung und einem Mädchen, das ihn nur heiraten wollte, wenn er in die Besoldungsgruppe fünfzehn versetzt würde. Endlich war er fertig.
„Stimmens, wenn ich mich nicht irre, haben Sie vor Ihrem Eintritt bei uns den üblichen Kontrakt unterzeichnet. Er hat den üblichen Kündigungsvorbehalt. Ich nehme an, daß Ihnen die Einstellung der Firma bezüglich des Verkaufes von Kontrakten bekannt ist. Wir können es uns einfach nicht leisten, einen Kontrakt zu verkaufen, wenn der Erlös nicht so hoch ist, daß auch die Ausbildungszeit des Angestellten dadurch ausgeglichen wird – und das ist in Ihrem Falle praktisch die gesamte Zeit, die Sie bei uns tätig waren, da Sie ganz offensichtlich nicht in der Lage sind, die Ihnen gestellten Aufgaben zu erledigen. Ich bin überrascht, daß Sie mit einer solchen Bitte zu mir kommen.“
Stimmens blickte zu ihm auf. „Sie lassen mich also nicht gehen?“
„Ich kann Sie nicht gehen lassen. Aber es steht Ihnen frei, Ihren Kontrakt zu lösen.“
Stimmens lachte. „Lösen! Und nach Belly Rave gehen?“ Er schüttelte den Kopf wie ein Mann, der sich aus dem Bann eines Alptraumes lösen will. „Nun, es tut mir leid, Herr Bligh“, sagte er dann. „Haben Sie sonst noch etwas für mich?“
 

3.

 
Charles Mundin betrat die Republican Hall durch den Hintereingang.
Er fand Del Dworcas auf dem Balkon – die Republican Hall war ein ehemaliges Lichtspielhaus, das umgebaut worden war –, wo dieser den Kameraleuten sagte, wie sie ihre Kameras aufstellen, den Tontechnikern, wohin sie ihre Parabolmikrophone stellen, und den Elektrikern, wie die Scheinwerfer gerichtet werden sollten. Das war typisch für Dworcas.
Mundin tupfte Dworcas leicht auf die Schulter.
Der begrüßte ihn laut und überschwenglich und bat ihn, im Büro ein paar Minuten auf ihn zu warten. „War dieser Bligh bei Ihnen?“ fragte er. „So. Ja, gut. Irgendein Freund von meinem kleinen Bruder. Und jetzt gehen Sie ins Büro, dort warten ein paar Leute auf Sie, die Sie sprechen möchten.“ Er zwinkerte ihm geheimnisvoll zu.
Am Fuße der Treppe angelangt, schrie Mundin erstaunt: „Ach, du allmächtiger Gott! Prinz Wilhelm der Vierte!“
William Choate IV fuhr herum und streckte Mundin dann erstaunt die Hand hin. Er war klein und gedrungen, gleich alt wie Mundin, Klassenkollege von der John Marshall Universität her und Erbe einer mächtigen Zivilpraxis. „Oh, hallo, Charles“, sagte er unsicher. „Schön, dich einmal wiederzusehen.“
„Geht mir auch so. Was machst du hier?“
Choate zuckte die Achseln. „Oh“, sagte er, „du weißt ja.“
„Du willst sagen, daß auch ein Zivilanwalt hin und wieder auf die politische Bühne steigen kann“, meinte Mundin.
Er verabschiedete sich und ging in Dworcas’ kleines Büro. Die Leute, die auf ihn warteten, waren ein junger Mann und eine junge Frau, offenbar Bruder und Schwester.
Das Mädchen stand auf. Ihr Handschlag war fest wie der eines Mannes.
„Ich bin Norma Lavin“, sagte sie. „Herr Mundin?“
„Ja.“
„Das ist mein Bruder Don.“
„Sehr erfreut.“ Don Lavin hatte etwas Fremdartiges und doch Vertrautes an sich. Besonders seine Augen waren auffällig.
Das Mädchen ergriff wieder das Wort. „Herr Dworcas sagt, Sie seien Anwalt, Herr Mundin, und außerdem auch ein wertvoller politischer Mitarbeiter.“
„Ja“, sagte er. Er gab ihr ganz automatisch eine der Karten, die er in der rechten Brusttasche trug. Don Lavin sah irgendwie so aus, als wäre er umgeschult worden. Das war es. Wie ein Gerichtsschreiber oder einer der Mitwirkenden bei den Gladiatorenspielen – oder, so überlegte er, wie ein Verbrecher nach dem dritten Vergehen, das automatisch die Umschulung nach sich zog.
„Ja“, sagte er. „Ich bin Anwalt. Das andere möchte ich nicht beschwören.“
„Hm“, sagte sie. „Sie sind das Beste, das wir uns leisten können. Wir sind in Washington nicht weitergekommen, wir sind in Chikago nicht weitergekommen und in New York auch nicht. Jetzt versuchen wir es mit den hiesigen Gerichten. Dworcas hat uns an Sie verwiesen. Nun, wir müssen ja schließlich irgendwo anfangen. Wir möchten Sie als Anwalt für eine Aktionärsversammlung haben. Eine Aktionärsversammlung der G.M.L.-Heim-Gesellschaft.“
G.M.L.-Heim, dachte Mundin verwirrt. Das ist ja albern. G.M.L. – nun, das sind die Kugelhäuser. Nicht nur die Häuser natürlich, auch die Städte, Immobilien in Parzellen von der Größe eines Kontinents, die Privatstraßen, die Rollbänder, Atomreaktoren …
„Unsinn.“ Der Witz war nicht besonders gut.
Plötzlich sagte der junge Mann mit den glänzenden Augen: „Das ,L’ bedeutet Lavin. Wußten Sie das?“
Mundin fuhr zusammen, dann sagte er: „Ich habe keine Lizenz für Körperschaftsrecht. Versuchen Sie es doch bei William Choate dem Vierten, er war …“
„Das haben wir getan. Er hat abgelehnt. Nun?“ drängte das Mädchen.
„Ich habe gesagt, daß ich keine Lizenz für Körperschaftsrecht habe.“
„Das macht nichts“, sagte das Mädchen verächtlich. „Meinen Sie, daß wir das nicht wissen? Wir haben einen alten Anwalt an der Hand, der seine Lizenz noch hat. Er hatte zwar nicht mehr viel zu tun, aber wir können unter seinem Namen arbeiten.“
„Es ist natürlich sehr interessant …“, begann er.
Sie unterbrach ihn. „Natürlich, Mundin, natürlich. Würden Sie jetzt zur Sache kommen? Ja oder nein?“ Sie stand auf. „Aber überlegen Sie es sich meinetwegen noch einmal, nachdem Sie ein Mann langsamer Entschlüsse zu sein scheinen. Hierist meine Adresse.“ Sie streckte ihm eine schmale weiße Karte hin und verschwand mit ihrem Bruder ohne ein weiteres Wort.
Auf der Karte stand Norma Lavin und eine Adresse in Coshocton, Ohio, sowie eine Telefonnummer. Beides war aber durchgestrichen, und darunter stand 37 598 Willowdale Crescent.
Eine Adresse in Belly Rave!
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Es war ein anstrengender Abend für Norvie Bligh gewesen. Als er zu Virginia und seiner Tochter nach Hause gekommen war, schienen sie ganz normal – nämlich mürrisch wie immer. Was er von seiner Unterhaltung mit dem Anwalt erzählte und den Aussichten für eine Adoption, rief die natürliche Reaktion hervor: „Und wegen der Erbberechtigung zu fragen, hast du natürlich vergessen.“
Noch bevor das Abendessen zu Ende war, war er an dem Punkt angelangt, an dem er wütend aufstand und das Haus verließ.
Gut, daß er Arnie hatte.
Er war fast außer Atem, als er vor Dworcas Tür stand.
Arnie war sehr freundlich. Er bemühte sich wirklich, den Problemen Norvies auf den Grund zu gehen. Nach ein paar Glas Bier steuerte er die Unterhaltung auf Norvies Arbeit. „Jetzt sind ja bald wieder die großen Gladiatorenspiele“, sagte er.
Norvie freute sich. „Klar. Ich habe auch schon ein paar hübsche Sachen dafür auf Vorrat“, sagte er bescheiden. „Ich brauche nur noch Candellas Genehmigung“ – er runzelte die Stirn –, „aber es wird bestimmt ein großartiges Programm. Es gibt einem richtigen Auftrieb, wenn man das Gefühl hat, das Beste für seinen Beruf zu tun, das weißt du ja. Ich erinnere mich, vor ein paar Jahren …“
Dworcas unterbrach ihn. „Noch ein Bier?“ Er stellte an der Wählscheibe ein. „Ihr habt einen guten Ruf“, sagte er wohlwollend. „Heute nachmittag haben wir Ingenieure uns über die technischen Aspekte eurer Arbeit unterhalten.“
„Wirklich?“ Norvie strahlte. „Das ist interessant, Arnie.“
„Besonders die große Schau“, fuhr Dworcas fort. „Die Gladiatorenspiele. Übrigens, weißt du, was interessant wäre, Norvie? Wenn man ein paar von meinen Kollegen einmal dorthin bringen könnte, damit sie sehen, wie die ganze Sache vom technischen Standpunkt aussieht. Ich würde gerne ein paar dazu einladen.“
„Wirklich?“ rief Norvie. „Das wäre schön. Es gibt eine Menge technisch interessanter Dinge bei den Gladiatorenspielen.“
„Entschuldigung“, sagte Arnie. „Ich bin gleich zurück. Das Bier …“
Es dauerte ziemlich lange und Norvie hatte sich schon halb und halb dazu entschlossen, noch schnell eine Tasse schwarzen Kaffee zu trinken und dann heimzugehen. In dem Augenblick kam Arnie Dworcas strahlend zurück.
„Was? Ja, natürlich, Arnie. Wir wollen nur diese Gladiatorenspiele noch vorübergehen lassen. Und dann machen wir eine richtige Party – ich würde vorschlagen, einmal am Freitagabend. Es sind viele interessante Dinge unten im Stadion zu sehen, das wird euch sicherlich interessieren.“
Dworcas runzelte die Stirn. „Ich weiß nicht“, sagte er nachdenklich, „ob sich meine Kollegen für eine der zweitrangigen Vorstellungen interessieren. Vielleicht sollten wir das Ganze doch sein lassen.“
„Nein, nein“, sagte Norvie ernsthaft. „Vom technischen Standpunkt aus sind die gewöhnlichen Vorstellungen ebenso interessant. Ich denke nur an letzte Woche, das wird dich sicherlich interessieren, Arnie. Wir hatten einen Hindernislauf im Programm – Stacheldraht, Tellerminen und MG-Feuer –, und eine halbe Stunde vor Beginn der Vorstellung kam der Direktor jammernd zu uns und sagte, daß er nicht genug Männer habe. Nun, Candella – das heißt wir – riefen bei der Polizei an, und sie schickten eine Patrouille nach Belly Ray hinunter. In fünfzehn Minuten hatten wir fünfundzwanzig Freiwillige. Sie bekamen Injektionen von je einer Million Einheiten B 1.“ Er kicherte. „Arnie, du hättest die Jungs sehen sollen, als sie aufwachten. Wir …“
Arnie schüttelte den Kopf. „Ich glaube, du verstehst mich nicht richtig“, sagte er. „Dafür interessieren wir Ingenieure uns nicht. Uns reizen die großen Effekte.“
„Oh, du meinst, wie bei den Gladiatorenspielen nächste Woche.“ Norvie dachte an seine Auseinandersetzung mit Candella heute mittag. „Solche Gladiatorenspiele bringen schon Probleme mit sich. Kann ich bitte noch ein Bier haben?“
Dworcas wählte ein neues Glas und sagte dann strahlend: „Du meinst also, daß du uns hineinbringen kannst? Schließlich habt ihr doch achtzigtausend Plätze. Da sollten doch fünf Plätze sein, die der Mann, der die ganze Schau leitet, einem Freund geben kann.“
„Klar“, murmelte Norvie abwesend. Dann schwiegen beide eine lange Weile. Schließlich sagte Norvie elend: „Arnie, ich habe Schwierigkeiten.“
Dworcas zuckte zusammen. Dann sagte er vorsichtig: „Schwierigkeiten?“
„Ja. Die verdammtesten Schwierigkeiten, die ich je in meinem ganzen Leben gehabt habe. Ich habe richtige Angst, Arnie. Wenn es nicht Leute wie dich gäbe, ich wüßte wirklich nicht, was ich tun soll. Mein Beruf, die Frau, dieses Kind – alles.“ Er erzählte Dworcas von dem unterbrochenen Abendessen mit seiner Familie, von den dauernden Meinungsverschiedenheiten mit Candella. „Am schlimmsten war es heute nachmittag. Ich hatte gerade Stimmens abgekanzelt, als Candella in mein Büro kam. Er muß jedes Wort gehört haben, das ich gesagt habe, denn er sagte: ,Das war ein sehr guter Rat, Herr Bligh, ich hoffe, daß Sie ihn auch selbst befolgen werden.’ Und Stimmens stand daneben und feixte. Am liebsten wäre ich hineingegangen und hätte meinen Kontrakt verlangt.“
Dworcas nickte: „Vielleicht hättest du das tun sollen“, sagte er wichtig.
„Was? Oh, Arnie, du hast ja keine Ahnung. Die Freizeit AG ist da ganz besonders gemein. Wir hatten vor ein paar Jahren einmal einen Abteilungsleiter, der Schwierigkeiten mit dem Aufsichtsrat bekam und weggehen wollte. Nun, sie haben den Preis für seinen Kontrakt auf vierhunderttausend Dollar festgesetzt. Ich glaube, er hatte ein paar reiche Verwandte, oder wie es auch ging, jedenfalls brachte er einen Teil des Geldes auf und versuchte, eine andere Firma dazu zu bewegen, ihn zu kaufen, aber natürlich konnten sie nicht soviel aufwenden. Er hatte Familie und konnte natürlich seine Stellung und damit sein Haus nicht so ohne weiteres aufgeben. Schließlich beging er Selbstmord.“
Arnie nickte. „Nun, ich möchte mich da nicht einmischen, aber wenn ich die Wahl hätte und an deiner Stelle wäre, ich wüßte genau, was ich tun würde.“
„Ja?“
„Ich würde den Kontrakt lösen.“
„Nein, ich glaube nicht, daß ich das tun werde“, sagte Norvie schwach.
Dworcas neigte den Kopf. „Das ist natürlich eine Entscheidung, die du treffen mußt“, sagte er höflich.
„Ich wüßte nicht, wie ich das machen sollte, Arnie. Ich würde mein Haus verlieren. Virginia würde …“
Arnie unterbrach ihn. Er zuckte die Achseln. „Vielleicht hast du recht. Natürlich hat heutzutage ein Mann ohne eine Kontraktstellung keinerlei Sicherheit. Es ist richtig, du müßtest aus deinem G.M.L.-Haus heraus und in die Vorstadt ziehen – wenigstens für einige Zeit. Es ist ein hartes Leben dort.“ Er sah Norvie an und wechselte das Thema. „Nun, ich wollte dir nur sagen, was ich davon halte. Du mußt natürlich das tun, was du für richtig hältst. Aber ich denke, du wirst jetzt nach Hause gehen wollen. Übrigens, vergiß bitte die Karten nicht.“
Norvies Augen weiteten sich. „Arnie, du hast vor deinem Chef damit geprahlt, daß du noch Karten bekommen kannst, obgleich sie schon seit sechs Wochen ausverkauft sind. Ist es nicht so?“ Sie starrten sich an, schließlich senkte Norvie den Blick. „Ich werde versuchen, welche zu bekommen.“
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Irgendwie kam er nach Hause. Virginia war noch wach, aber es gab nur eine kurze Auseinandersetzung über die Musik, die aus Alexandras Zimmer drang. Norvie beging den Fehler, festzustellen, daß es schon nach Mitternacht war und ein zehnjähriges Mädchen um diese Zeit eigentlich …
Aber seine Frau fuhr ihn an. „Dieses ganze Haus ist nicht nur auf deine Wünsche abgestimmt, es ist ja schließlich auch unser Haus, und …“
Jetzt reichte es Norvie. Er schrie: „Jetzt ist es unser Haus, aber es ist auch das Haus der Firma. Dann könnt ihr zwei Produkte von Belly Rave wieder dorthin gehen, wo ihr hingehört.“
Das Wort „Belly Rave“ wirkte Wunder. Virginia erstarrte. Norvie ging die Treppe hinunter und mixte sich einen Cocktail.
Dann saß er mit dem Glas in der Hand da. Belly Rave – verdammt, so schlimm konnte es auch wieder nicht sein.
War denn so ein großer Unterschied zwischen einem G.M.L.-Haus in der Stadt und Belly Rave? Er mußte Belly Rave wirklich einmal einen Besuch abstatten. Worin konnte denn der Unterschied schon bestehen? Ein Haus war eben ein Haus. Es hatte warme Fußböden, Wände und Einrichtung. Wenn man nicht wollte, daß der Boden warm war, dann stellte man ihn eben auf kühl. Wenn einem die Wandfarbe oder das Muster nicht gefiel, dann drehte man an einem Rad und wählte etwas anderes.
Norvie wählte sich ein Bett und schaltete das Haus auf automatische Steuerung. Im Inneren des Hauses schnappten Relais, Solenoide verriegelten die Türen, ein Thermostat prüfte die Luft, die durch die Ventilationsschlitze ins Innere drang, und stellte fest, daß sie zu warm war, also schaltete sich ein Kühlaggregat ein und kühlte sie um vier Grad. Aber bis dahin war Norvie schon eingeschlafen.
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Richten Sie Ihr Fernrohr in die Vergangenheit. Sie sehen eine Tafel in grellbunten Farben: das Bild einer weinumrankten Hütte, eine dünne Rauchfahne, die gemächlich dem Kamin entsteigt, und ein Mädchen mit unwahrscheinlich langen Beinen, das aus der geöffneten Tür winkt. Die riesigen Lettern verkündeten:
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Ehe noch die Farbe des Plakates trocken war, parkten schon drei Autos davor, und drei junge Paare wurden von den Vertretern von Belly Rave durch das Musterhaus geführt.
Nach Beendigung der Führung wurde der Interessent in die Küche geleitet, wo man ihm einen Sitzplatz aufnötigte. Dort bekam ein jeder den Eindruck, daß er morgen schon einziehen konnte, wenn er heute unterschrieb und fünfundzwanzig Dollar Abschlußgebühr bezahlte. Und am Tage darauf konnten sie zusammen mit ihren Nachbarn ein Schwimmbad im Garten anlegen, und ihre Kinder konnten nach Herzenslust herumtollen. Und noch heute abend konnten sie ihrem Hausmeister sagen, daß er ihre Wohnung in dem überfüllten, stickigen Häuserblock weitervermieten konnte, denn sie würden ausziehen und nach Belly Rave gehen. Sie unterschrieben und zahlten.
Die Zeit verging.
Belly Rave entschwand immer wieder vor ihren Augen wie eine Fata Morgana. Aber immer wieder kamen auch die bunten Rundschreiben der Gesellschaft und ihre Kontoauszüge. Immer wieder neue Forderungen: Hypothekengebühr, Bearbeitungsgebühr, Zinsen, Grundsteuer, Straßenbauabgabe. Und immer wieder zahlten sie.
Die Zeit verging.
Ihr Haus wurde gebaut, ihre Stunde war gekommen! Die Kinder jammerten, „ist es das?“ Und weinten. Und die Eltern ließen die Schultern hängen und sahen wehmütig und erschreckt den Schlammsee an, auf dem das winzige Häuschen wie ein kleines Schiffchen stand, ein Schiffchen in einer unübersehbaren Flotte gleicher Schiffchen. Und dann nahm der Mann meist den Arm seiner Frau und sagte laut und zuversichtlich: „Vielleicht sieht es im Augenblick nach nicht sehr viel aus, aber wenn wir am Wochenende ein paarmal fleißig daran arbeiten, sieht es auch bald so aus wie das Musterhäuschen, das wir damals gesehen haben. Und dann arbeiten wir für unser Eigentum und nicht für irgendeinen Hausbesitzer, der sich dafür ins Fäustchen lacht.“
Und die Zeit verging.
„Weißt du, daß wir durch dieses Haus einen Wert von achttausend Dollar in der Hand haben, die wir zu Geld machen können, wenn wir jemand finden, der es kauft und uns selbst ein anderes Haus suchen. Es ist doch ein recht erhebendes Gefühl, wenn man weiß, daß man einen Wert von achttausend Dollar besitzt. Freilich, es kommt etwas teurer, als wir zuerst angenommen haben, die Versicherung, die Straßengebühr, Heizöl – aber es ist nicht mehr als hundertzwanzig im Monat. Wenn ich die Gehaltsaufbesserung bekomme und die Rate für den Wagen noch ein wenig hinausschiebe, dann können wir das Dach reparieren lassen, ehe es kalt wird, und dann fangen wir an, an der Ölheizung zu arbeiten – bitte, weine nicht, Liebes.“
Die Zeit verging.
Am Zaun mit der Nachbarin. „Ja, ich habe davon gehört und auch die Anzeigen gesehen. Ja, mein Mann hat die Zeitung mitgebracht. G.M.L.-Häuser hat er gesagt. Wunderbar. G.M.L.-Kugelhäuser, hat er gesagt. Er hat gesagt, das muß ja eines Tages so kommen, das hat er immer gewußt. Ein vollkommener Bruch mit jeder Tradition, stand in der Anzeige. Es hat was mit Kontrakten zu tun. Sie verpachten den Firmen die Maschinen, und die Firmen bauen für ihre Angestellten damit Häuser. Es hat irgendwie mit Steuern zu tun, die Firmen sparen damit Steuer. Er war überzeugt, daß er auch ein solches Haus von seiner Firma bekommen würde, aber es klappte nicht, weil er keinen Kontrakt hat und die Firma die Häuser nur ihren Vertragsangestellten gibt. Aber wir müssen ja froh sein, daß er überhaupt Arbeit hat, ich weiß nicht, wie wir durchkommen sollten, wenn es keine Zuteilung gäbe …“
Und die Zeit verging.
Und dann wurde er entlassen, und eine kleine schwarze Maschine nahm seinen Platz ein, eine Maschine, die nie einen Fehler machte, die nie müde wurde und nie eine Kaffeepause machte. Jetzt würde er eine dreifache Zuteilung bekommen, das stand ihm als Familienoberhaupt schließlich zu. Und jetzt gehörte ihm auch das Haus schon fast ganz, er brauchte nur mehr die Kanalisationsabgaben zu bezahlen. Und dann werde ich es verkaufen, spekulierte er. Jetzt waren allerdings die Aussichten dafür nicht besonders gut, ein paar von den Häusern an der Straße waren von ihren Besitzern aufgegeben worden, als diese Kontrakte mit ihren Firmen bekamen und in G.M.L.-Häuser zogen. Aber jetzt waren andere Leute dort eingezogen, Leute, mit denen man sich nicht besonders gerne unterhielt. Das war schlecht für die Kinder. Manchmal hielt die Polizei mit Hubschraubern und Jeeps eine Razzia in Belly Rave ab – aber das war weiter draußen, hier würde die Nachbarschaft schon wieder besser werden, redete er sich ein, und dann würde er verkaufen.
Und die Zeit verging.
Mehr als ein Jahrhundert.
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Sechs Taxifahrer lehnten es schlankweg ab, Mundin nach Belly Rave zu bringen. Der siebente war ein junger Bursche mit etwas mehr Mut.
Mundin bemerkte, daß die Straßenbeleuchtung von Belly Rave praktisch nicht existierte. Hin und wieder kamen sie an einer ausgebrannten Ruine vorbei.
Nach einer halben Stunde fanden sie ihr Ziel, indem sie die Häuser in der 37tausender Straße abzählten.
„Das sollte es sein“, sagte der Fahrer.
„Denke auch. Warten Sie bitte hier“, sagte Mundin.
„Nein, mein Herr. Woher weiß ich denn, ob Sie nicht durch eine Hintertür verschwinden und mich dann hier sitzenlassen? Sie bezahlen jetzt, was meine Uhr anzeigt, und dann warte ich.“
Auf der Uhr stand: acht Dollar. Mundin hielt ihm einen Zehner hin und stieg aus. Er hatte die Tür noch nicht hinter sich zugeschlagen, als die Taxe mit einem mächtigen Satz davonschoß.
Der Mann, der die Tür auf sein Klopfen hin öffnete, war alt und krank.
„Wohnt hier Lavin?“ fragte Mundin und mußte blinzeln, um in dem dichten Holzqualm überhaupt etwas zu erkennen. „Ich bin Charles Mundin. Sie hat mich hierherbestellt. Ich bin Anwalt.“
Der alte Mann zuckte zusammen, und seine Augen leuchteten auf. „Treten Sie ein, Herr Kollege“, sagte er formell. „Ich bin selbst Anwalt …“
Er hüstelte und lehnte sich an den Türstock.
Mundin schleppte ihn in das Wohnzimmer und ließ ihn in einen alten Lehnstuhl sinken. Eine Petroleumlampe rußte und warf ein metallisches Licht in die Ecke des armseligen Zimmers.
Mundin riß die Ofenklappe auf. Das Feuer bekam mehr Luft, und der Rauch verzog sich langsam.
„Danke“, murmelte der Alte. „Herr Kollege, würden Sie bitte nachsehen, ob im Bad eine kleine runde Dose im Schränkchen steht?“
Die Badewanne war voll von kleingehacktem Feuerholz, und die Regale im Kasten quollen von allen möglichen Haushaltgeräten- und Gewürzen über. Mundin fand eine kleine runde Büchse ohne Etikett und schraubte sie auf. Er sah kleine runde Pillen mit einem unverkennbaren Geruch: Opium. Er seufzte und brachte dem alten Mann die Dose.
Der nahm sie wortlos entgegen und schluckte fünf Pillen. Als er dann sprach, klang seine Stimme wieder fast normal. „Danke, Herr Kollege. Und lassen Sie sich das eine Lehre sein, gewöhnen Sie sich nie so etwas an, es ist beschämend und erniedrigend. Sie sind mit Norma verabredet? Sie sollte eigentlich schon lange hier sein. Mein Name ist übrigens Harry Ryan, Anwalt, Spezialität Körperschaftsrecht. Aber ich habe –“ er sah die Büchse mit den Opiumpillen an – „meine Praxis aufgegeben.“
Mundin räusperte sich. „Ich glaube, daß Fräulein Lavin etwas von Ihnen erwähnt hat. Ich habe es so aufgefaßt, daß Sie der offizielle Anwalt sein würden und ich die Verhandlungen führe. Es sollte sich um eine Aktienangelegenheit handeln.“
„Ja“, sagte der alte Mann, „ich fürchte nur, daß es ihr nicht gelingen wird, es war schon ein Fehler, Herr Dworcas aufzusuchen. Ich bin überzeugt, daß Green & Charlesworth von der Sache Wind bekommen.“
„Green & Charlesworth?“ Willie Choate hatte den Namen auch einmal in irgendeinem Zusammenhang erwähnt. „Das ist doch die Investment Firma.“
„Ja, das ist die Investment Firma, wie Sie sagen.“
„Aber sie hat gesagt, daß sie mit G.M.L.-Heim zu tun hätte. Was geht das Green & Charlesworth an?“
Ryan nahm noch eine Pille. „Herr Mundin“, sagte er dann. „Sie werden feststellen, daß sich Green & Charlesworth um alles kümmern – Rohmaterial, Rollstraßenpatente, Immobilien, Versicherungen, Finanzierungen …“
Der Türklopfer knallte gegen die Tür, und der alte Mann stemmte sich aus seinem Sessel.
Als er wieder hereinkam, gingen Norma und Don Lavin hinter ihm.
„Hallo, Mundin“, sagte sie niedergeschlagen. „Sie haben uns also doch gefunden. Haben Sie schon gegessen?“
„Ja, danke.“
„Dann entschuldigen Sie uns bitte einen Augenblick, während wir essen.“
Sie machte ein paar Thermodosen mit Gulasch auf, die sie und ihr Bruder schweigend leerlöffelten.
„Und jetzt“, wandte sie sich dann an Mundin, „der Hintergrund. Ich werde mich kurz fassen.“ Ihre Stimme klang bitter.
„Don und ich sind die Kinder reicher, aber ehrenhafter Eltern in Coshocton, Ohio. Daddy – Don senior – war schon ziemlich alt, als wir zur Welt kamen, er hatte die ersten fünfzig Jahre seines Lebens hart gearbeitet. Er hatte als kleiner Plastikfabrikant angefangen – er stellte Autokarosserien und dergleichen her. Er war mit Bernie Gorman zur Schule gegangen, der sich auf Elektrizität und Elektronik spezialisiert hatte. Wenn die beiden Zeit hatten, steckten sie zusammen und arbeiteten und träumten. Sie waren ihren Träumen ergeben, und so erfanden, entwickelten und konstruierten sie das erste Muster eines G.M.L.-Heimes, auch unter dem Namen Kugelhaus bekannt.“
„Ich weiß zufällig auch ein wenig über G.M.L. Fräulein Lavin“, sagte Mundin frostig. „Gab es da nicht auch noch einen Mann namens Moffat?“
„Ja, aber er kam viel später hinzu. Daddy und Herr Gorman arbeiteten fast dreißig Jahre an der Sache und opferten alles ihrem Traum. Sie hatten das Kugelhaus entwickelt und es gebaut, aber sie hatten nicht das Kapital, um es auf den Markt zu bringen.“
„Aber“, warf Mundin ein, „sie hätten doch die Lizenz verkaufen können!“
„Und sich jede Kontrolle aus der Hand nehmen lassen! Habe ich nicht schon gesagt, daß sie Idealisten waren? Sie hatten ein Haus entwickelt, das billiger war als die billigsten und besser als die besten. Das war ein Wendepunkt in der Geschichte des Bauwesens, wie es nie zuvor einen größeren gegeben hatte. Verstehen Sie denn nicht, daß nicht einmal ein Millionär ein besseres Haus als ein G.M.L. hätte haben können? Daddy und Herr Gorman waren mit einem bescheidenen Gewinn zufrieden, und davon wollte kein Fabrikant etwas wissen, bevor er nicht bei den kapitalkräftigen Käufern den Rahm abgeschöpft hatte. Sie waren keine besonders guten Geschäftsleute, Mundin, und dann kam Moffat mit seinem Plan.“
Ryan mischte sich ein. „Wirklich genial“, sagte er. „Der Steuerlage bestens angepaßt. Indem G.M.L. die Herstellungsrechte an die großen Firmen verpachtete, konnte sie selbst großen Kapitalaufwand vermeiden. Die Großfirmen gaben ihren Angestellten die Wohnungen, die sie anderswo nicht bekommen konnten, und linderten damit die Spannungen auf dem Arbeitsmarkt. Zuerst gab G.M.L. die Herstellungsrechte gegen Geld ab. Später, als sie wuchsen, verlangte sie Aktienpakete, also Beteiligungen an den Firmen.“
Das Mädchen nickte. „Innerhalb von zehn Jahren besaß G.M.L. nennenswerte Anteile an vierzig Firmen, und Daddy und Herr Gorman besaßen die Hälfte von G.M.L. Und dann wurde Daddy klar, was gespielt wurde. Er sagt es Herrn Gorman, und ich glaube, daß ihn das umgebracht hat – denn er war damals schon ein alter Mann. Die Kontrakte! Eine Widerrede, und der Angestellte fliegt aus seinem G.M.L.-Haus. Und das bedeutet“ – sie zögerte, und ihre Augen sahen sich in dem kläglichen Zimmer um – „und das bedeutet, daß man hier wohnen muß.“
Mundin staunte. „Aber wenn Ihr Vater einer der Eigentümer war …“
„Nur fünfundzwanzig Prozent, Herr Mundin. Und die fünfundzwanzig Prozent von Herr Gorman gingen an einen entfernten Vetter, nachdem er an der Embolie gestorben war. Das hatte Daddy jetzt mit seinen fünfundsechzig Jahren. Seine Vision war Wirklichkeit geworden, seine Kugelhäuser beherbergten einhundert Millionen Menschen. Und sie waren zu einer Waffe geworden, wie es sie besser nicht geben konnte, und er war stillschweigend aus der Firma hinausgedrückt worden.“
Don Lavin sagte verträumt: „Sie gaben der Werkpolizei sein Bild. Als er versuchte, Zutritt zu der Aktionärsversammlung zu bekommen, verhafteten sie ihn wegen Trunkenheit. Dann hat er sich in seiner Zelle erhängt.“
Mundin räusperte sich. „Das tut mir leid. Konnte man denn gar nichts unternehmen?“
„Sehr wenig, Herr Mundin“, sagte Ryan. „Oh, er hatte natürlich seine Aktien noch. Sie wurden beschlagnahmt. Eine Gläubigerversammlung bekam einen Titel auf seinen Safe, um die Verschleuderung von Werten zu verhindern, wie es hieß. Sie hielten die Beschlagnahme zwölf Jahre aufrecht. Dann machte jemand einen Fehler – jedenfalls gab G.M.L. die Aktien frei. Der Titel war inzwischen erloschen, Norma und Don Lavin besitzen heute fünfundzwanzig Prozent der Aktien von G.M.L.“
Mundin sah sich um und sagte kein Wort.
„Die Sache hat nur einen Haken“, sagte Norma bitter. „Don hat die Aktien aus dem Sofa geholt und sie fortgebracht. Sag uns, wo sie sind, Don.“
Die verträumten Augen ihres Bruders zuckten und wurden weit. Seine Gesichtsmuskeln krampften sich, und er sagte „K-k-k-k“ und zuckte konvulsivisch. Sein Stottern ging langsam in Weinen über. Norma klopfte ihm auf die Schulter. Ihr Gesicht war wie aus Stein.
„Als wir begannen, ‚Schwierigkeiten zu machen’, wie sie sagten“, meinte Norma nach einer Weile, „wurde Don entführt. Er war drei Tage verschwunden und kann sich an diese Zeit nicht mehr erinnern. Wir gingen mit ihm zu einem Arzt, und der sagte, er hätte mindestens fünfzig Stunden ‚Umschulung’ hinter sich.“
„Aber das ist doch verboten!“ sagte Mundin wütend. „Privatpersonen dürfen keine Umschulung vornehmen!“
„Natürlich nicht. Sie sind jetzt unser Anwalt, Mundin, nehmen Sie sich der Sache an. Sehen Sie zu, daß Sie eine einstweilige Verfügung gegen G.M.L. bekommen.“
Mundin lehnte sich in seinem Stuhl zurück. Warum nehmen Sie sich nicht einfach die Aktien mit Gewalt?“ fragte er.
„Das wäre auch ungesetzlich“, erklärte Ryan. „Ein erzwungener Verkauf könnte angefochten werden, und zwar von Don selbst oder seinen Erben. So aber liegen die Aktien auf Eis, und man kann G.M.L. nichts anhaben. Sie brauchen die Aktien nicht, sie haben selbst genug. Sie wollen nur nicht, daß Norma und Don darüber verfügen.“
„Und dann hat die Sache noch einen weiteren Haken“, fuhr er fort. „Es wäre wahrscheinlich nicht schwierig, sich Duplikate ausstellen zu lassen, Als alleiniger männlicher Erbe war Donald logischerweise der Mann, der den Prozeß gegen G.M.L. hätte führen müssen. Und so hat Norma ihm eine unwiderrufliche Vollmacht ausgestellt. Das war falsch, wie sich herausstellte, denn in seiner jetzigen Verfassung ist er dazu natürlich nicht in der Lage. Er kann also keinen Prozeß, anstrengen, er kann uns nicht sagen, wo die Aktien sind, ja, er kann nicht einmal darüber sprechen.“
„Jawohl“, sagte Mundin, „aber wenn es sich nur darum handelt, die Umschulung rückgängig zu machen, dann können wir doch zweifellos Donald dieser Behandlung unterziehen. Schließlich …“
Norma hob die Brauen. „Privatpersonen dürfen keine Umschulung vornehmen“, zitierte sie ihn. „Haben Sie das nicht vor einer Minute selbst gesagt?“
„Ja, aber schließlich wird sich doch irgend jemand bereit finden.“ Plötzlich schien Norma zusammenzubrechen. Sie sagte zu Rayn: „Sagen Sie es ihm, sagen Sie ihm, wogegen wir zu kämpfen haben.“
„Die Aktiva von G.M.L. betragen nicht weniger als vierzehn Milliarden Dollar“, sagte Ryan, „darunter Bargeld auf verschiedenen Banken, Obligationen sowie Beteiligungen an achthundertundvier Firmen. Ich habe das aus der letzten Bilanz, die sie veröffentlicht haben. Ich will nicht behaupten, Herr Kollege, daß G.M.L. ungestraft die Gesetze brechen kann, aber sie können ganz bestimmt verhindern, daß wir das tun, darauf können Sie sich verlassen.“
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Vierzehn Milliarden Dollar! Mundin tappte vorsichtig durch die dunklen Gassen von Belly Rave. Er kam sich sehr klein und unbedeutend vor. Und doch hatte er den Fall angenommen.
Mundin zog den Mantelkragen hoch. Es hatte zu regnen begonnen.
Mundin hatte Glück. Er fand eine Taxe, die ihn in die Stadt zurückbrachte. Er beschloß, noch eine Tasse Kaffee zu trinken und rief in seinem Büro an, um zu hören, ob jemand dagewesen war.
Seine automatische Sekretärin betätigte einige Schalter, und dann hörte er eine verängstigte Stimme. „Herr Mundin, hier spricht Norvie Bligh. Können Sie bitte kommen und mich aus dem Gefängnis holen?“
 

8.

 
Norvie hatte schlecht geschlafen.
Zum Glück war Candella nicht im Büro, als er mit einiger Verspätung dort eintraf.
Norvie sandte Fräulein Dali im Haus herum, um seine Mitarbeiter zusammenzutrommeln, und setzte sich an die Integratormaschine. Die Techniker schnitten ihre Bänder, und der ganze komplizierte Mechanismus setzte sich in Gang. Das war der Teil von Norvies Tätigkeit, der ihn, wie er sich selbst gestand, am meisten befriedigte.
Es dauerte etwa zwanzig Minuten, dann war Norvies ganzer Entwurf für die Gladiatorenspiele auf Lochkarten übertragen. Während Stimmens noch die letzten Karten überprüfte, begannen die Produktionsleute mit dem Probedurchlauf. Die kleinen Lochkarten rasten an den Bürsten vorbei und erzeugten elektronische Felder, und in der kleinen Attrappe des Stadions erschienen winzige Gestalten aus Licht, bewegten sich, kämpften miteinander und verschwanden wieder.
Wo Norvies Rollenbuch vierzig Speerwerfer vorschrieb, zeigte das Schaubild vierzig Lichtbündel, die einander mit feurigen Lanzen bedrängten.
Für Norvie waren das hier die wahren Gladiatorenspiele und nicht die Kämpfe in der großen Arena.
Einer der Produktionsleute sah auf und sagte anerkennend: „Die Schau ist gut, Herr Bligh.“
„Danke“, sagte Norvie geschmeichelt. Das war immer ein gutes Zeichen. Den Technikern konnte man nicht so leicht etwas vormachen. Aber was würde Candella sagen?
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Candella sagte zunächst ganz sanft:
„Bligh, die kommenden Gladiatorenspiele sind sehr wichtig. Mir scheint, daß alles, was wir tun, wichtig ist. Sind Sie nicht auch meiner Ansicht?“
„Nun …“, sagte Norvie zögernd.
„Ich freue mich, daß Sie mir recht geben. Unsere Arbeit ist wichtig, sie ist eine moderne Form der Kunst. Sie bietet den Menschen eine Flucht aus dem grauen Alltag, und zwar den schwerarbeitenden Leuten aus den Kugelhäusern ebenso wie den Massen von Belly Rave. Zuteilungen und Gladiatorenspiele! Auf ihnen ist unsere ganze Gesellschaft aufgebaut. So betrachtet, könnte man unsere Arbeit das Fundament der Gesellschaft nennen. Jede Schau, die wir herausbringen, ist wichtig, aber die Gladiatorenspiele …“
Er zögerte, und plötzlich verfinsterten sich seine Züge. Seine Stimme donnerte plötzlich, „aber die Gladiatorenspiele, Sie unfähiger Narr, sind das größte Ereignis des ganzen Jahres. Sie hatten die Chance, es richtig zu machen, und die haben Sie verpaßt. Ich hatte bisher noch gehofft, daß sich Ihre völlig talentlose Schau würde retten lassen, aber dieser Ansicht bin ich nicht mehr, seit ich heute morgen einen wirklich genialen Entwurf gesehen habe.“ Er knallte ein Bündel Lochkarten auf den Tisch. „Von einem Ihrer Mitarbeiter, Bligh. Einem hervorragend begabten jungen Mann, den Sie ganz offensichtlich unterdrückt haben. Ich danke Gott, daß er den Mut hatte, mit seinem Meisterstück zu mir zu kommen, anstatt es Ihnen zu geben, da Sie es ja hundertprozentig verdorben hätten!“
Dann trat eine lange Pause ein. Endlich brachte Norvie ein Wort heraus. „Wer?“
„Stimmens“, kam die triumphierende Antwort.
Das war doch nicht möglich! Norvie war sprachlos. Stimmens wollte doch nicht einmal bei der Firma bleiben und hatte sogar die Frechheit besessen, um seinen Kontrakt zu. bitten. Stimmens?
„Darf ich sie einmal abspielen, Herr Candella?“ fragte er schließlich und griff nach den Karten, als sein Vorgesetzter ironisch nickte. Norvie betrachtete die kleinen Feuergestalten mit wachsendem Interesse.
Schließlich blickte er auf und sagte erstaunt. „Das ist wirklich gut. Ich möchte nur wissen, wo er diese wirklich neuartigen und originellen Ideen her hat.“
Candella schlug mit der Faust auf den Tisch. „Neuartig? Originell? Bligh, halten Sie mich für verrückt? Denken Sie denn, daß ich irgendwelche unerprobten Neuheiten in einer solchen Schau laufen lasse? Jede einzelne dieser Nummern war anderswo schon ein Bombenerfolg.“
„O nein! Herr Candella, ich weiß es.
Ich habe alle Berichte über die Gladiatorenspiele in den anderen Städten bekommen, und keine einzige dieser Nummern war dabei. Ich habe erst neulich zu Stimmens gesagt: ,Eigentlich seltsam, wie wenig Neues es zur Zeit gibt.’ Übrigens, Stimmens hat ja selbst die Nachforschungen bearbeitet, er müßte es ja wissen.“
Jetzt explodierte Candella. „Sehen Sie sich doch das an, Sie Dummkopf!“ Er warf ihm ein Bündel Papiere hin.
Es stand alles drinnen. Namen, Daten, Orte. Norvie sah erschreckt auf. „Herr Candella“, flüsterte er. „Das ist glatter Betrug!“ Seine Stimme wurde jetzt langsam wieder fest. „Er möchte in Gruppe fünfzehn eingestuft werden. Er hat mich erst gestern um seinen Kontrakt gebeten. Das habe ich abgelehnt, und so rächt er sich jetzt.“
„Bligh! Das ist eine sehr schwerwiegende Anschuldigung \“
„Oh, ich kann es beweisen, Herr Candella. Ich habe die Kopien seiner Berichte in meinem Schreibtisch hinter Schloß und Riegel. Bitte, Herr Candella, kommen Sie mit in mein Büro, dort kann ich sie Ihnen zeigen.“
Candella erhob sich. „Ja, bitte, zeigen Sie sie mir“, befahl er.
 

*

 
Zehn Minuten später sagte er grimmig: „Sie dachten wohl, ich würde auf Ihren Bluff hereinfallen, was?“
Norvie sah die Berichte ungläubig an. Sein Gesicht war bleich wie die Wand. Sie waren in seinem Schreibtisch gewesen, von ihm eigenhändig dort verschlossen.
Aber das waren nicht die Berichte, die er gesehen hatte. Sie enthielten all die Dinge, die in Stimmens’ Programm vorgekommen waren, und noch viel mehr.
Wie konnte das geschehen? Niemand hatte den Schlüssel zu seinem Schreibtisch außer ihm und Fräulein Dali – und sie hatte keine Veranlassung, so etwas zu tun. Candella nahm Norvies Telefon und rief Stimmens herein.
„Meinen Glückwunsch, Stimmens’’, sagte er. „Sie sind ab sofort Leiter dieser Abteilung. Sie können Ihr Büro beziehen, wann Sie wollen – denn das hier ist jetzt Ihr Büro.“ Und dann zu Norvie: „Ihr Kontrakt ist natürlich gelöst.“ Dann ging er ohne ein weiteres Wort.
Kaum war er verschwunden, stürmte Fräulein Dali ins Zimmer und umarmte Stimmens stürmisch. „Liebling, ich habe es gerade gehört. Du bist großartig!“
„Oh“, sagte Norvie bedrückt, sonst nichts.
Und dann war er draußen auf der Straße, ehe ihm überhaupt bewußt wurde, was geschehen war.
 

*

 
Wie würde Virginia es aufnehmen?
Er bestellte noch ein Glas Bier. Kein Kontrakt, kein Kugelhaus. Also auf nach Belly Rave.
Wenn er nur etwas mehr von Belly Rave wüßte! Eigentlich komisch, wenn man bedachte, daß Virginia dort zur Welt gekommen war. Aber sie hatte nie gerne darüber gesprochen.
Und damit war er wieder bei Virginia angelangt.
Es hatte keinen Sinn, die Auseinandersetzung mit Virginia hinauszuschieben. Je schneller es ging, desto größer war die Aussicht, daß er nachher noch Gelegenheit bekam, sich mit Arnie auszusprechen.
Er trank aus und schob seine Kreditkarte in den Schlitz an der Bar. Vielleicht würde es gar nicht so schlimm werden. Eigentlich war es sogar ein Vorteil, daß Virginia in Belly Rave geboren war, denn dadurch würde sie sich dort schon ein wenig auskennen.
Etwas packte ihn an der Schulter und wirbelte ihn herum. „Was hast du dir denn dabei gedacht, Junge?“ knurrte der Polizist bösartig. Er hielt Norvie die Karte unter die Nase. „Du weißt doch, welche Strafe darauf steht, wenn du eine ungültige Kreditkarte vorlegst. Ihr Belly Ravers seid doch alle gleich, ihr denkt immer wieder, ihr könnt die Zeche prellen. Komm nur mit auf die Wache, Freundchen.“
Es war furchtbar.
Natürlich hatte Candella seine Karte sofort gesperrt – aber es war ein entschuldbares Versehen, daß er nicht daran gedacht hatte. Norvie wendete viel Zeit und Mühe auf, um das den Polizisten auf der Wache klarzumachen, bis er plötzlich einsah, daß sie ihn gar nicht verstehen wollten. Schließlich kam ihm die rettende Idee, und nach einigem Hin und Her gelang es ihm auch, den Wachoffizier davon zu überzeugen, daß er ein verfassungsmäßiges Recht auf die Erfüllung seines Wunsches hatte. Er verlangte seinen Anwalt zu sprechen. Er fand Mundins Nummer im Telefonbuch und kam auch durch. Mundin selbst allerdings war nicht im Büro, aber eine ziemlich dumme Telefonistin, wie es ihm schien, versprach, seine Nachricht an ihren Chef weiterzuleiten.
Und dann wartete er.
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„Vielen Dank, Herr Mundin“, sagte Norvie. Er sah sich um und schauderte, als er das Wachlokal von außen sah.
„Sie brauchen mir nicht zu danken“, sagte Mundin, „ich habe mit Del Dworcas gesprochen, und er hat beim Wachoffizier ein gutes Wort für Sie eingelegt. Ihm müssen Sie danken.“
Norvies Gesichtszüge hellten sich auf. „Oh, das will ich gerne tun. Ich wollte Herrn Dworcas schon lange kennenlernen. Arnie – wissen Sie, sein Bruder Arnie, er ist ein guter Freund von mir – hat mir viel von ihm erzählt.“
Mundin zuckte die Achseln. „Dann kommen Sie meinetwegen mit. Ich gehe sowieso zur Republican Hall.“
Norvie sah sich neugierig in der Republican Hall um. Er blieb stehen und hielt sich höflich außer Hörweite, als Mundin sich mit einem dunklen Mann mit scharfen Gesichtszügen unterhielt. Offenbar eine Art Hausmeister, dachte Norvie und war dann sehr erstaunt, als Mundin ihn hinzurief und ihn Del Dworcas vorstellte.
Norvie sagte stolz: „Ich bin wirklich sehr erfreut, Sie kennenzulernen, Herr Dworcas. Ihr Bruder Arnie ist sehr stolz auf Sie, wir sind sehr gute Freunde.“
Dworcas ruckte nur und sagte: „Sehr angenehm. Also, Charles, was wollen Sie von mir? Wenn Sie Arnie suchen, der sitzt drüben im Cafe Hussein.“
Norvie stutzte, wandte sich um und ging.
Arnie saß allein an einem Tisch und las. Als er Norvie kommen sah. blickte er auf und legte die Zeitschrift weg. Seine Augen weiteten sich erstaunt.
Norvie ließ sich auf einem Stuhl nieder und lächelte. „Du staunst, mich hier zu sehen?“
Arnie runzelte die Stirn. „Was willst du hier?“
Norvies Lächeln gefror. „Kann ich eine Tasse Kaffee haben, Arnie?“ fragte er. „Ich habe mein Geld zu Hause vergessen.“ Arnie sah ihn mißbilligend an, winkte aber dem Kellner.
Und dann erzählte ihm Norvie alles – vom Gefängnis, von Mundin, von Del Dworcas. Arnie hörte sich die Erzählung reglos an, bis Norvie einmal eine kurze Pause machte. Da sagte er mit leichtem Lächeln:
„Da hast du einen anstrengenden Tag hinter dir. Es freut mich, daß du Del kennengelernt hast, er ist ein feiner Bursche. Übrigens, ich habe mir erlaubt, einige seiner Kollegen zu den Gladiatorenspielen einzuladen. Wenn du also die Karten besorgst …“
Norvie fuhr sich mit der Zunge über die Lippen. „Arnie …“
„Wenn du also die Karten besorgst, würdest du da drei mehr nehmen?“
Norvie schüttelte den Kopf. „Arnie, hör zu. Ich kann die Karten nicht besorgen.“
Arnie hob mit einem Ruck den Kopf. „Du kannst was nicht?“
„Man hat mich heute entlassen. Deshalb habe ich kein Geld.“
Dann war eine lange Pause.
Norvie fuhr wie um Entschuldigung bittend fort: „Es ist nicht meine Schuld, Arnie. Dieser Stimmens …“ Er erzählte die ganze Geschichte vom Anfang bis zum Ende.
Dann nickte Dworcas. „Ich verstehe. Da hast du einen entscheidenden Schritt unternommen. Ich wünsche dir natürlich alles Gute.“
„Danke, Arnie“, sagte Norvie eifrig. „Ich glaube nicht, daß es so schlimm werden wird. Ich …“
„Freilich“, fuhr Arnie überlegend fort, „bringt es mich in eine unangenehme Lage. Ich …“
„Dich, Arnie?“ rief Norvie verblüfft.
Dworcas zuckte die Achseln. „Es macht nicht viel, denke ich. Aber meine Kollegen haben mich gewarnt. Sie haben gesagt, du würdest mich mit den Karten hinhalten. Ich weiß nicht, was ich ihnen sagen soll, ohne dich in ein schiefes Licht zu bringen, Norvie. Aber so geht es im Leben eben“, fuhr er nach einer Weile fort. „Ich mache dir keinen Vorwurf. Mach dir nur keine Sorgen. Ich kann dir keinen Vorwurf machen, wenn du deine Probleme an die erste Stelle stellst.“ Dann blickte er ostentativ auf die Uhr. „Ich will dich nicht aufhalten“, sagte er. „Ich gehe jetzt am besten zu meinem Bruder, für den Fall, daß er irgend etwas mit mir besprechen möchte.“ Er warf einen Geldschein auf den Tisch und steuerte Norvie zum Ausgang.
Norvie trottete durch den strömenden Regen. Mit gesperrter Kreditkarte und ohne Geld in der Tasche war es ein langer Weg, bis er nach Hause kam.
Er hatte also genügend Zeit, um sich zu überlegen, wie er es Virginia beibringen sollte. Er sagte es ihr – direkt und brutal.
Dann wartete er. Aber der Ausbruch, den er erwartet hatte, kam nicht. Ob Virginia ihn nicht verstanden hatte? Sie saß mit ausdruckslosem Gesicht da und strich mit den Fingern liebkosend über die Stuhllehne.
Dann setzte sie sich auf den Boden und begann zu schluchzen.
Norvie ließ sich neben ihr nieder und versuchte, sie zu trösten. „Bitte, Liebling“, sagte er, „bitte, weine nicht.“
Sie hörte nicht auf – aber sie stieß ihn auch nicht von sich. Er sprach zu ihr, wie er es vorher nie gekonnt hatte. Es würde natürlich eine schwere Zeit sein, aber doch ein Leben, das man ertragen konnte – ertrugen es nicht Tausende? Vielleicht war ihnen alles zu leicht in den Schoß gefallen, vielleicht brauchte man eine feindliche Umwelt, um zwei Menschen aneinanderzuketten.
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„Danke schön, daß Sie Bligh herausgepaukt haben, Del“, sagte Charles Mundin.
„Keine Ursache“, sagte Dworcas gemütlich, „außerdem ist er ein Freund von meinem kleinen Bruder. So, und was wollten Sie von mir?“
„G.M.L.-Heim. Del, ich glaube, da haben Sie mir etwas Gutes zugebracht. Wenn alles gut geht – nun, ich werde es nicht vergessen.“
„Klar, Charles. Aber jetzt wird es spät, und ich habe noch einiges zu tun.“
„Es geht ganz schnell. Ich wollte Sie nur bitten, ob Sie mich diesmal vom Wahldienst entbinden können. Sie kriegen doch auch so genug Wahlhelfer, die sich freuen, wenn sie sich ein paar Dollar verdienen können.“
Dworcas sah ihn prüfend an und nickte dann jovial. „Meinetwegen, ich will Ihnen nicht im Wege stehen. Sie meinen also, daß diese G.M.L.-Sache in Ordnung ist?“
„Ja, das meine ich, jedenfalls will ich es einmal versuchen.“
Dworcas wollte gerade antworten, als einer seiner Leute den Kopf durch die Tür steckte.
Dworcas entschuldigte sich. „Tut mir leid, Charles, aber Jimmy Lyons möchte mich einen Augenblick sprechen. Entschuldigen Sie mich bitte einen Moment.“
Es dauerte nur eine Minute, aber als Dworcas zurückkam, blickte er finster.
Er ließ sich hinter seinem Schreibtisch nieder und blickte die Wand an. „Ich möchte wissen, ob Sie nichts Unkluges tun.“
Mundin erschrak. „Wie meinen Sie das?“
Dworcas zuckte die Achseln. „Nun, es ist doch kein Pappenstiel, etwas zu tun, wovon man bisher nicht die geringste Ahnung gehabt hat. Aber das ist Ihre Sache, Mundin. Ich will nur nicht, daß Sie Schwierigkeiten bekommen.“
„Augenblick mal, Del! Was soll das heißen? Das Ganze war doch Ihre Idee, nicht?“
„Angst, Mundin?“ meinte Dworcas kühl. „Jetzt wollen Sie es wohl mir in die Schuhe schieben?“ Er griff nach seinem Telefon. „Aber jetzt gehen Sie, ich habe zu tun.“
 

*

 
Mundin machte sich auf dem ganzen Heimweg Gedanken, die ihn auch am nächsten Morgen beim Aufwachen nicht losließen.
Noch mehr Sorgen machte er sich auf dem Amtsgericht. Als er eintrat, nickte er dem wachhabenden Polizisten freundlich zu, aber der sah durch ihn hindurch. Dann sagte er zu dem Mann am Schalter: „Nun, wie geht’s, Abe? Was machen die Kinder?“ Aber der murmelte nur etwas und schlug sein Fenster mit einem Knall zu.
Jetzt begann Mundin etwas zu merken. Er wurde wütend und strebte seinem Büro zu.
Wie, zum Teufel, hatten sie so schnell herausbekommen, was er für eine Rolle spielte? Bestimmt nicht von Dworcas, überlegte Mundin, denn der hatte erst in dem Augenblick davon erfahren, daß es Schwierigkeiten geben würde, als Jimmy Lyons ihn aus dem Zimmer gerufen hatte. Und schließlich war Dworcas es ja gewesen, der ihm die ganze Sache zugebracht hatte. Und das, weil Dworcas unter gar keinen Umständen damit rechnete, daß ein drittklassiger Anwalt wie er den Leuten irgendwie nützen könnte. Aber warum hatte er dann seine Absicht geändert?
Er holte einen Aktendeckel aus der Schreibtischlade und begann eine Vollmachterklärung aufzusetzen, die er Norma Lavin zur Unterschrift vorlegen würde. Das würde sie bestimmt tun, sie war zwar sehr darauf bedacht, ihre Unabhängigkeit zu bewahren und war bestimmt ein schwieriger Partner, aber in diesem Falle hatte sie gar keine andere Wahl.
Sein Telefon klingelte. Er schaltete hastig die automatische Sekretärin ab und griff nach dem Hörer. „Mundin“, sagte er.
Die Stimme am anderen Ende der Leitung klang uralt und brüchig. „Hier spricht Harry Ryan“, krächzte sie. „Norma – sie ist nicht da. Kommen Sie herüber. Mundin, ich glaube, sie haben sie geholt.“
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Norvie lag auf einer Eisplatte. Er hatte den Rest der Nacht, die ihm doch noch eine Auseinandersetzung mit seiner Familie gebracht hatte, elend geschlafen und fühlte sich nun wie erschlagen. Die Kälte weckte ihn.
Er blickte sich um.
Ja. Es war das Wohnzimmer, aber ohne Wandmuster und ohne Beleuchtung, wenn man von dem schwachen Schein der Dämmerung draußen absah, der hereindrang. Die Wände waren alle durchsichtig, und er lag auf dem Boden. Das Bett, das er gewählt hatte, hatte sich in den Grundwürfel zurückgefaltet und ihn auf den Boden geworfen. Und der Boden war kalt.
Keine Wärme, kein Strom. Das Haus war abgeschaltet.
Er wußte, was vorgefallen war, und fluchte. Diese Teufel! Einfach das Haus bei Tagesanbruch abzustellen, ohne ein Wort der Warnung, ja, ohne ihm überhaupt eine Chance zu geben!
Er hob müde seine Kleider vom Boden auf, wo der Kleiderrechen sie verstreut hatte, als er in die Wand zurückgeklappt war. Als Norvie angezogen war, hörte er im Obergeschoß Lärm. Seine Frau und seine Tochter stürmten die Treppe herunter und verlangten, daß er etwas unternähme.
„Zieht euch an“, sagte er und schnitt jeden weiteren Kommentar dadurch ab, daß er sein Hörgerät ostentativ abschaltete.
Dann strich er im Hause herum und begann die wirr verstreuten Kleidungsstücke in einen Koffer zu sammeln.
Während er noch damit beschäftigt war, schlenderten zwei Polizisten gelangweilt herein. Die Tür war natürlich ebenfalls nicht mehr versperrt. Er schaltete sein Hörgerät ein und sagte dann zu ihnen: „Nun?“
Sie erklärten ihm, daß er genug Zeit habe, sie hätten es gar nicht eilig. Sie würden ihn und seine Familie nach Belly Rave schaffen und ihm bei der Suche nach einer Wohnung behilflich sein.
Als Norvie den Polizeiwagen sah, erschrak er. Das Fahrzeug war gepanzert. „Sie bekommen wohl viel Schwierigkeiten in Belly Rave?“ meinte er.
Der freundlichere der beiden Polizisten sagte: „Nur manchmal. Sie brauchen keine Angst zu haben.“
Der erste Eindruck, den Norvie von seiner neuen Heimat bekam, war der Geruch.
Der zweite war noch schlimmer – der Anblick von Belly Rave und das Gefühl, ein Ausgestoßener der menschlichen Gesellschaft zu sein.
Der Streifenwagen fegte mit heulender Sirene und kreischenden Reifen um eine Ecke und hielt vor einem langen Wohnblock an. Norvies Fahrer gab seinem Passagier einen kleinen Rippenstoß und sagte: „Das hier sollte gehen. Aussteigen!“
Zum Glück wurde Norvie gar nicht ganz bewußt, wie sein Einzug unter den Augen der neugierigen Belly Ravers vonstatten ging. Er fand sich jedenfalls plötzlich auf einem Koffer, und Alexandra wimmerte: „Norvie, ich muß einfach etwas zu essen haben, sonst sterbe ich!“
Virginia seufzte und stand auf. „Halt den Mund“, sagte sie zu ihrer Tochter. „Norvie, hilf mir, den Koffer hinauftragen.“
Dann schob sie mit dem Fuß ein paar alte Blechdosen aus dem Weg und ging, ohne sich um ihre Tochter zu kümmern, auf ihre neue Wohnstätte zu.
 

*

 
Ehe sie aus dem Obergeschoß zurückkam, in das sie gegangen war, um sich umzuziehen, hatten sie schon Besuch.
Es waren drei Männer in verbeulten Schirmmützen. „Polizei“, sagte einer von ihnen und ließ eine Metallmarke aufblitzen. „Haben Sie irgendwelche Wertgegenstände, alkoholische Getränke, Narkotika oder Waffen anzumelden?“
Norvie protestierte. „Aber die Polizei ist doch gerade erst abgefahren.“
„Polizei aus der Kugelstadt, Freundchen“, sagte der Mann. „Die haben hier überhaupt nichts zu sagen. Wenn Sie einen guten Rat hören wollen, dann machen Sie uns keine Schwierigkeiten. Also, Freundchen, was haben Sie anzumelden?“
Norvie zuckte resignierend die Achseln. „Nichts, denke ich. Es sei denn, Sie wollen unsere Kleider registrieren.“
Virginias hohe Stimme tönte vom Treppenabsatz. „Natürlich haben wir Waffen“, sagte sie. „Ihr Strolche, macht, daß ihr hier ‘rauskommt, bevor ich euch beweise, daß das hier geladen ist!“ Das hier, stellte Norvie fest, war ein altmodischer Trommelrevolver, den Virginia auf die drei gerichtet hatte. Die drei Männer verschwanden schweigend.
Dann kam sie die Treppe herunter und überreichte Norvie die Waffe. „Behalte sie“, sagte sie. „Es sieht besser aus, wenn du sie hast. Und für den Fall, daß dir das hier nicht klar war, in Belly Rave gibt es keine Polizei.“
Norvie schob den Revolver ein. „Wo hast du den her?“
„Immer schon gehabt. Das ist die erste Lektion für dich: Man lebt hier nicht ohne Pistole.“
Alexandra kam mit glänzenden Augen. „Du warst wunderbar“, hauchte sie. „Diese furchtbaren Strolche – der Himmel weiß, was geschehen wäre, wenn nur Norvie hiergewesen wäre.“
Virginia schob sie von sich und sah sie kühl an. Schließlich sagte sie: „Du wirst diesen Unfug jetzt hübsch bleiben lassen, mein Fräulein. Du wirst jetzt parieren, mir und Norvie, verstanden! Hier heißt es schwimmen oder untergehen – du bist jetzt in Belly Rave. Und jetzt ‘raus mit dir.“
 

*

 
Es klopfte.
Virginia riß die Tür auf. Sie schrie.
Norvie stellte zu seinem eigenen großen Entsetzen fest, daß er den Revolver in der Hand hielt. Er hatte ihn auf den Hünen gerichtet, der unter der Tür stand.
Der Mann hob sofort seine riesigen Hände über den Kopf und sagte grinsend: „Nicht schießen, Mister. Ich bin harmlos. Ich bin hergekommen, um Ihnen zu helfen. Ich kann Ihnen zeigen, wo man sich anmeldet, wo es die Zuteilungen gibt, und alles das. Ich heiße Shep. Ich verlange nicht viel für meine Dienste, ich will nur auch leben.“
„Gib die Pistole nicht weg, Norvie“, sagte Virginia. „Shep, kommen Sie ‘rein, und setzen Sie sich. Was wollen Sie?“
„Rationspackungen, die Sie übrig haben“, sagte der Riese mit einem kindlichen Lächeln, „Geld, wenn Sie welches haben.“ Er machte eine weitausladende Handbewegung. „Sehen Sie den Regen? Ich muß ihn einfangen. Es ist das vordere Ende eines Regenbogens, Mister, sehen Sie es? Ich muß es einfangen. Und dazu brauche ich einen purpurnen See. Sonst auch noch einiges, aber besonders einen purpurnen See.“
Norvie senkte die Pistole und sagte verständlich: „Sie malen?“
„Ja, ich male, und für fünfzig Eier kann ich alles bekommen, was ich brauche, ich muß nur zusehen, daß ich die fünfzig Eier bekomme.“
Virginia hatte sich entschieden. „Norvie, gib Shep fünfzig Dollar.“ Er warf seiner Frau einen erschreckten Blick zu. Da würde ihnen nur noch achtzehn Dollar bleiben. Aber sie meinte: „Mach dir keine Sorgen, er brennt uns nicht durch, in Belly Rave gibt es keine Verstecke, in denen man lange verborgen bleibt.“ Und dann wieder zu Shep: „Sie werden das abarbeiten. Eine Woche harte Arbeit. Der Schuppen ist wahrscheinlich bis zum Bersten voll Unrat. Der Kamin sieht so aus, als ob er verstopft wäre. Wir brauchen Feuerholz. Und mein Mann kennt sich hier noch nicht so richtig aus und könnte Schwierigkeiten bekommen. Werden Sie auf ihn aufpassen?“
„Klar, für fünfzig Dollar!“ sagte er. „Soll ich auf das Kind auch aufpassen?“
„Nein“, sagte sie kurz.
Der Hüne nickte. „Sie wissen, was Sie tun. Das wird nicht leicht für die Kleine sein. Kann ich das Geld jetzt haben? Ich werde etwa zwei oder drei Tage brauchen, um alles zu beschaffen.“
Norvie zählte fünfzig Dollar ab und gab sie ihm. „Okay“, rief Shep fröhlich. „Jetzt gehen wir und lassen Sie registrieren.“
Sie gingen durch den strömenden Regen zu einem zerfallenen Gebäude, das von einem zwölfjährigen Jungen bewacht wurde. Shep sagte geheimnisvoll zu ihm: „Ich habe eine Botschaft für Monmouth.“
Der Junge hob den Kopf und brüllte: „Wa-wa-wawabbits kommen!“
Norvie riß erstaunt die Augen auf. Kinder! Überall, sie tauchten förmlich aus dem Nichts auf.
„Wie letztes Mal“, erklärte ihnen Shep.
Ein Mädchen von etwa dreizehn Jahren sagte abfällig: „Mist, wie das letzte Mal. Die Goddams haben sich mit den Grenadieren zusammengetan. Wir werden unsere Flaschen brauchen, um durch den Westen zu kommen. Brüder Wabbits, Waffenkontrolle“, brüllte sie plötzlich.
Scharfe Glaskanten blitzten plötzlich im Licht ihrer Taschenlampe auf. Norvie schauderte.
„Gut, Lana“, sagte Shep und gab ihr die fünfzig Dollar.
„Wa-wa-wa-wa-wabbits!“ schrie sie, und die Kinder waren wieder im Nebel verschwunden.
Norvie verkniff sich seine Fragen und folgte Shep.
Der Kommissar wohnte in einem ganz gewöhnlichen Haus und war ein altes verhutzeltes Männchen, das Norvie einschärfte: „Achten Sie darauf, daß Sie Ihre Karte immer bei sich führen, und prägen Sie das auch Ihrer Frau und dem kleinen Mädchen ein. Es ist ziemlich kompliziert, sich ein Duplikat ausstellen zu lassen, und außerdem dauert es so lange, daß es Ihnen schon passieren könnte, daß Sie eine Woche keine Zuteilung bekommen, wenn Sie es nicht haben.“
Norvie nickte apathisch.
Dann sah der Kommissar auf eine Liste und erklärte: „Oh, beinahe hätte ich es vergessen. Ihre Karte berechtigt Sie und Ihre Familie zu Tribünenplätzen bei allen Gladiatorenspielen.“ Norvie gab es einen Stich. „Und natürlich Freifahrt – ich hoffe, daß Sie das ausnützen werden – es hat gar keinen Sinn, zu Hause zu sitzen und zu brüten.“
Draußen im Regen fragte Norvie Shep: „Ist das seine ganze Tätigkeit?“
Shep sah ihn an. „Was sollte er denn sonst tun?“
 

12.

 
„Das Verschwinden einer lebenden Person auf offener Bühne.“ So hätte es wohl ein Zauberkünstler bezeichnet, und er hätte auf seinen Trick stolz sein können.
Aber Mundin raufte sich die Haare. Er hatte alles versucht, aber Norma Lavin war einfach nicht aufzufinden.
Nach einer Woche begann er den Mut zu verlieren. „Also, Ryan“, sagte er, „wie geht es jetzt weiter?“
Ryan nahm die letzte Pille aus der Schachtel, schluckte sie und sagte es ihm.
Und dann suchte Mundin William Choate IV auf.
Willies Büro war nicht viel kleiner als ein ausgewachsener Flugplatz. Er sprang auf und umarmte Charles.
„Oh“, sprudelte er heraus, „das ist aber schön, daß du mich mal besuchst. Sie haben mich da ‘reingesteckt, als der alte Sterlin starb. Weißt du, das war zuerst sein Büro, und jetzt …“
„Aha“, sagte Mundin sanft, „und jetzt sitzt du hier. Willie, ich will gleich zur Sache kommen. Ich brauche deine Hilfe.“
„Charles, hoffentlich nicht wegen einer Stellung“, sagte Willie mißbilligend. „Das wäre wirklich peinlich.“
„Nein, nein“, sagte er, „ich brauche nur deinen Rat. Ich hätte gerne gewußt, wann und wo die jährliche Aktionärsversammlung von G.M.L.-Heim stattfindet.“
„Das weiß ich nicht“, sagte Willie. „Aber ich glaube, daß sie das irgendwo veröffentlichen müssen. In einer Zeitung vielleicht?“
„Ja, das müssen sie, Willie. Die Frage ist nur, in welcher Zeitung. Im ganzen Land gibt es etwa fünfzigtausend Zeitungen – und sie sind nur verpflichtet, es in einer davon zu veröffentlichen.“
Eine halbe Stunde später wußte Mundin, daß die Aktionärsversammlung übermorgen stattfinden würde. Ort: Zimmer 2003, Verwaltungsgebäude Morristown Long Island. Die Notiz stand im Lokalblatt von Lompoc, einer kleinen Gemeinde von 5000 Einwohnern im Staate Kalifornien.
Willie pfiff durch die Zähne. „Da werden sie nicht viele Leute bekommen, nicht wahr?“ meinte er.
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Am nächsten Morgen wartete Mundin an einem Zwei-Dollar-Schalter der New Yorker Börse, als die Eröffnungsglocke schrillte.
Er las hastig noch einmal die Anweisungen durch, die Ryan ihm mitgegeben hatte. Sie waren sehr präzis, hatten jedoch eine Lücke: Ryan hatte ihm auch nicht sagen können, wie er zuerst einmal zu den zweitausend Dollar kommen sollte, die er zur Ausführung seines Vorhabens benötigen würde. Mundin wählte entschlossen Nummer 145 – Anoconda Kupfer. Er warf seine Münze ein und drückte auf den Hebel. Dann riß er seine Karte ab. An 19 999 anderen Schaltern in dem riesigen Gebäude taten 19 999 andere Spekulanten es ihm gleich.
Das riesige Leuchtbrett mitten im Raum blitzte und funkelte, zuerst schnell, dann langsamer und schließlich kaum merkbar. Die Lichter verharrten. Die elektronischen Gehirne begannen zu summen.
Mundin nahm sein Fernglas aus der Tasche und suchte die Nummer 145, aber es gelang ihm nur mit Mühe, sie im Auge zu behalten. Seine Hände zitterten.
Der Gong ertönte, und die Linie, auf die er sah, blitzte auf:
145 plus 3
Mundin fluchte. Lausige sechs Cent Gewinn. Das war ja nicht einmal wert, daß man es sich ausbezahlen ließ.
Ein schmieriger Makler, mit einem Kopf im Revers, der ihn als solchen auswies, flüsterte ihm zu. „Achten Sie auf Metalle.“
Doch da schrillte schon wieder die Glocke, und Charles wählte noch einmal Anoconda und kaufte fünf Karten.
Als der Gong ertönte, las er:
145 plus 15
„Vergessen Sie nicht, wer Ihnen den Rat gegeben hat“, sagte der Makler.
Mundin gab ihm einen Dollar. Er konnte den Kleinen gut gebrauchen. „Danke, Freund“, sagte der. „Sie machen es richtig. So, aber jetzt wechseln Sie noch nicht, heute ist es ruhig hier, lauter kleine Angestellte, die sich einen Tag freigenommen haben, um das große Glück zu finden. Sehen Sie, ich schaue hier jetzt seit zwanzig Jahren zu, mir kann keiner etwas vormachen.
Und Charles blieb bei Anoconda.
Er schob dem kleinen Makler immer wieder einen Dollar zu. Bis Mittag hatte Charles ein wohlsortiertes Portefeuille von Metallwerten angesammelt, die insgesamt vierhundertundachtzig Dollar wert waren.
„So, und jetzt werden sie müde und hungrig“, sagte der Makler, der sich schon lange Charles’ Fernglas angeeignet hatte und die Reihen der Spekulanten absuchte. „Sehen Sie, manche haben schon ihre Butterbrote ausgepackt. Jetzt müssen Sie verkaufen. Zwanzig unter pari. Ich würde sogar dreißig sagen. Ja, tun Sie es. Die Leute passen jetzt nicht mehr so auf.“
Zwei Minuten darauf klopfte er Charles auf den Rücken und schrie: „Wir haben es geschafft, Freund! Wir haben es geschafft!“
Metalle waren gesunken – achtunddreißig Punkte. Charles gab ihm fünf Dollar. Stufe eins in Ryans Anweisungen war gewesen: ein Kapital ansammeln. Und das hatte er jetzt getan.
Er drehte die Wählscheibe auf fünfhundert Dollar. „Und was jetzt?“ fragte er den Kleinen.
Der Makler riß den Mund auf und begann zu stottern.
„Es muß sein“, sagte Charles. „Das dauert mir zu lange. Ich habe es eilig.“
Der Makler stammelte: „Feste Brennstoffe sollten jetzt steigen – aber – bitte, riskieren Sie nur zwofünfzig. Eine Hälfte auf feste Treibstoffe und die andere auf – auf …“ Er überflog das Brett mit dem Fernglas. „Brauereien haben heute den ganzen Vormittag geschlafen“, murmelte er. „Am Dienstag ist meist nicht viel mit Brauereien los, aber immerhin, Metalle sind gefallen – ja. Kaufen Sie feste Treibstoffe und Brauereien.“
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Um zwei Uhr nachmittags besaß Mundin einen Geldwert von $ 2300, und die Taschen des Maklers beulten sich vor Kleingeld.
Und da sagte Charles plötzlich: „So. Und jetzt möchte ich eine G.M.L.-Aktie.“
Der Makler sah ihn ungläubig an. „333? Nein, das geht doch nicht.“
„Natürlich geht es. Ich will eine haben.“
Der Makler schüttelte den Kopf. „Freund, das verstehen Sie noch nicht. Sie sind neu hier, und ich mache den Laden jetzt schon seit zwanzig Jahren mit. Da gibt es einen Mann, der im Sold von G.M.L. steht, der tut den ganzen Tag nichts anderes als 333 wählen. Dort drüben, sehen Sie ihn? Dritte Reihe, vierter Schalter.“
„Aber ich will eine G.M.L.-Aktie haben und ich weiß auch, wie ich es anstelle.“ Er erklärte dem kleinen Makler Ryans Plan. Zwei Kaufperioden verstrichen, während Charles bat und bettelte.
Schließlich trottete der Makler kopfschüttelnd davon und marschierte auf die dritte Reihe zu. Mundin folgte ihm mit seinem Fernglas.
Es klappte. Schwitzend beobachtete Mundin, wie die beiden sich begrüßten, wie ihre Gesten immer aufgeregter wurden und schließlich ein Streit ausbrach.
Die Auseinandersetzung wurde handgreiflich, als die Warnglocke schrillte. Charles löste seine Aufmerksamkeit von den beiden Streitenden und wählte mit ruhiger Hand seine Zweihundertfünfzig-Dollar-Karten von 333.
Nach den elektronischen Regeln der New Yorker Börse bedeutete ein Kauf, dem kein direktes Angebot gegenüberstand, keine Transaktion, und so leuchtete auf dem großen Schaubrett 333 unverändert.
Mundin verließ seinen Schalter und fuhr mit dem Aufzug zur Kasse. Er fand den Schalter mit der Aufschrift
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„Zweitausend Dollar“, sagte der Beamte gelangweilt und sah die Karten an, die Mundin ihm hinhielt. Er begann Hundertdollarscheine aus seiner Kasse aufzuzählen.
„Ich will eine Aktie“, sagte Mundin mit zusammengekniffenen Lippen.
„Selbstverständlich, Mister – äh.“ Plötzlich verstand der Beamte. „Was? 333? Wie haben Sie denn das gemacht?“
„Geben Sie mir eine Aktie“, sagte Mundin ungerührt.
Der Mann zuckte die Achseln und betätigte einige Hebel. Einen Augenblick später flatterte ein Anteil an G.M.L. aus einem Schlitz auf seinen Schreibtisch. Der Mann setzte Charles’ Namen und Adresse ein und händigte ihm das Wertpapier aus.
„Teilen Sie das der Firma mit?“ fragte Mundin.
„Das geht automatisch“, sagte der Beamte. „Sagen Sie, Mister, möchten Sie mir nicht sagen, wie …“
Der Mann war zu neugierig, und außerdem bemerkte Mundin, daß er den Hörer eines Kleinradios in der Ohrmuschel trug. Er machte auf dem Absatz kehrt und verlor sich in der Menge.
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Mundin kam am späten Nachmittag, ohne irgendwie belästigt zu werden, nach Belly Rave. Seine G.M.L.-Aktie hatte er sicher in seiner Brieftasche verwahrt. Ryan strahlte.
„Ah“, jubilierte er. „Eine stimmberechtigte Aktie. Die Versammlung ist morgen. Gute Arbeit, Herr Kollege.“
„Hoffentlich haben Sie recht“, meinte Mundin. „Ich kann nur hoffen, daß diese Aktie ausreicht, um mir Eintritt zu verschaffen. Was aber, wenn sie noch nicht eingetragen ist, oder wenn ihre Echtheit angefochten wird?“
Ryan blinzelte und grinste dann. „Ja, Mundin, im Augenblick bleibt Ihnen nichts anderes übrig als hinzugehen, wir werden hier die Daumen drücken. Wenn man Sie nicht hineinläßt, dann müssen wir uns eben etwas anderes einfallen lassen.“
„Bis jetzt haben Sie immer recht gehabt“, meinte Mundin.
„Von Norma haben Sie nichts Neues erfahren?“ fragte er dann.
Ryan schüttelte den Kopf. „Keine Aussicht. Sie werden sie morgen irgendwie heraushauen müssen. Ich wollte, ich könnte mitkommen.“
„Oh, kommen Sie doch“, sagte Mundin, „ich hätte Sie mit dem größten Vergnügen bei mir. Morristown würde Ihnen sicherlich gefallen, es ähnelt Belly Rave sehr.“
„Ich würde die Fahrt nie überstehen. Sie müssen schon allein durchkommen, Herr Kollege. Ich habe Vertrauen zu Ihnen, Junge.“ Er griff mit zitternder Hand nach seinen Pillen.
„Sie schaffen es schon“, sagte er dann. „Sie müssen nur jetzt untertauchen und sollten sich vor der Versammlung möglichst überhaupt nirgends blicken lassen.“
Mundin sah auf seine Uhr. Ja, wenn er schlafen könnte – einschlafen und gerade rechtzeitig für die Versammlung aufwachen. Aber dafür war es zu früh, außerdem würde er ganz bestimmt keinen Schlaf finden.
„Ich gehe jetzt hinaus“, sagte er. „Ich weiß nicht, ob ich vor der Versammlung noch einmal hier vorbeikomme.“
Mundin verabschiedete sich und ging in die immer dichter werdende Dämmerung von Belly Rave hinaus.
Er näherte sich dem Einstellbüro der Freizeit AG. Hier würde es ihm sicherlich gelingen, eine Taxe nach Monmouth City zu bekommen.
Jemand rief ihm aus der Menge zu, die die Anschlagtafeln umstanden: „Herr Mundin! Heh, Herr Mundin!“
Er wandte sich um und bereitete sich darauf vor, beim geringsten Anzeichen einer Gefahr schleunigst Fersengeld zu geben. Aber es war nur – wie hieß der Mann gleich? – Norvie Bligh, jetzt fiel es ihm wieder ein. Der Klient, den Dworcas ihm geschickt hatte. Aber wie schäbig war er doch gekleidet?
Dann erinnerte sich Mundin. Bligh hatte seinen Vertrag aufgegeben. Einen Vertrag mit der Freizeit AG, war das nicht komisch – und jetzt fand er ihn hier.
Der kleine Mann stürzte auf Mundin zu und schüttelte ihm die Hand. Seine Augen waren feucht. „Herr Mundin! Mein Gott, freue ich mich, einmal wieder ein bekanntes Gesicht zu sehen. Haben Sie vielleicht mich gesucht?“
„Nein, Herr Bligh.“
Bligh nickte resignierend. „Natürlich, wie sollten Sie auch! Ich dachte nur – daß Sie vielleicht eine Botschaft für mich hätten – wissen Sie, als mein Anwalt – vielleicht von meiner Firma … aber die würde das natürlich nicht tun.“ Ein flehender Ausdruck trat in Blighs Augen. „Herr Mundin, Sie müssen mir helfen. Bitte, Sie müssen doch etwas haben. Ein bedeutender Rechtsanwalt wie Sie – Sie müssen doch irgendeine Arbeit haben. Ich erwarte keinen Kontrakt und kein G.M.L. Aber es muß doch irgendeine Arbeit geben, daß ich aus Belly Rave herauskommen kann, sonst gehe ich zugrunde!“
Mundin tat der Mann leid, aber was konnte er machen. So sagte er scharf: „Nein, das kann ich nicht. Bligh. Ich habe keine Arbeit zu vergeben.“
„Nichts?“ schrie Bligh. „Nichts, Herr Mundin, was ich hier für Sie erledigen könnte? Fragen Sie mich, ich kenne mich hier aus, bitte!“
Das war ein neuer Gedanke. „Nun, vielleicht habe ich sogar etwas. Ich versuche schon seit einer Woche, eine Bekannte hier ausfindig zu machen. Ein Mädchen namens Norma Lavin. Wenn Sie mir helfen können, sie zu finden …“
Bligh sagte eifrig: „Ich wette, daß ich sie finden werde. Ich habe hier Freunde, Verbindungen – lassen Sie mich nur machen. Wollen Sie mitkommen? Ich kann mich gleich an die Arbeit machen, ich habe in einer Woche hier viel gelernt.“
„Meinetwegen“, sagte Mundin, „gehen wir.“
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Zuerst befürchtete Mundin, daß der kleine Mann seinen Verstand verloren hatte.
Bligh führte ihn durch die Dämmerung zu einem leeren Grundstück. Und dann bildete der kleine Mann einen Trichter aus seinen beiden Händen und brüllte: „Wa-wa-wawa-wabbits kommen!“
Sie warteten. Zwei Minuten, fünf. Und dann tauchte eine kleine Gestalt aus dem Dunkel auf.
Die Gestalt fragte argwöhnisch: „Wer sucht einen Wabbit?“
Bligh stellte stolz Mundin vor. „Dieser Herr sucht eine bestimmte junge Dame. Sie ist verschwunden.“
„Norma Lavin ist ihr Name“, fügte Mundin hinzu. „Sie ist vor einer Woche verschwunden. Sie hat damals in 37 589 Willowdale Crescent gewohnt. Sie fuhr einen alten Cadillac.“
„Hm. Das ist Ge-Territorium“, teilte ihnen die schrille junge Stimme mit. „Wir haben aber einen Grenadier als Kriegsgefangenen. Was ist dabei zu verdienen?“
Bligh flüsterte Mundin zu: „Zehn Dollar.“
Mundin sagte prompt: „Zehn Dollar.“
„Barzahlung im voraus?“
„Klar.“
„Schön, dann kommen Sie mit.“
Nach einer Viertelstunde kamen sie zu einem Haus, das sich durch nichts von den anderen Häusern seiner Straße unterschied, wenn man davon absah, daß es bis zum Dach voll blasser Kinder zwischen acht und vielleicht dreizehn Jahren war.
„Wer ist das?“ fragte ein Mädchen den Wabbit, der sie hergebracht hatte.
„Hallo, Lana“, sagte Norvie Bligh vorsichtig. Sie warf ihm einen vernichtenden Blick zu und wandte sich wieder ihrem Führer zu. „Kunden“, sagte der schrill. „Sie suchen jemand, zehn Eier für uns.“
„Wen?“
Mundin erklärte es ihr. Und ebenso wie der Wabbit vorher sagte auch sie: „Hm, Grenadier-Territorium. Nun, wir haben einen Gefangenen von den Ges. Wollen Sie, daß wir ihn fragen, Mister – um fünfzig Dollar?“ Mundin bezahlte.
Der Grenadier war ein achtjähriger Junge, den die Wabbits bei einem Angriff auf das Hauptquartier der Grenadiere selbst gefangengenommen hatten. Zuerst fluchte er. Dann übernahm Lana das Verhör. Als Lana nach unten kam, sagte sie: „Jetzt hat er geredet.“
„Wo?“
„Noch einmal fünfzig Eier.“ Mundin fluchte und stöberte in seinen Taschen herum. Er hatte siebenunddreißig Dollar und fünfundachtzig Cent. Lana zuckte die Achseln und nahm fünfundzwanzig. Sie sagte:
„Anscheinend gibt es da einen gewissen Herrn Martinson. Er hat hin und wieder Arbeit für die Ges. Er hat dem Großen Herrmann – das ist ihr Boß – gesagt, sie sollten die Lavin entführen. Sie sollten sie an irgendeinen Ort in Long Island bringen. Der Junge war nicht dabei, er erinnert sich nicht mehr, wo es war. Er hat gesagt, wenn er es hören würde …“
Mundin raste die Treppe empor. Er fuhr das weinende Kind an: „Zimmer 2003, Verwaltungsgebäude, Morristown, Long Island!“
„Das ist es, Mister“, sagte das Kind. „Ich habe ihr ja gesagt, daß es mir wieder einfallen würde, wenn …“
Aber Mundin war schon wieder verschwunden. Er lehnte im Wohnzimmer an einer Wand und grübelte. Sie hatten sich also Norma geschnappt und hoben sie sich für die Aktionärs Versammlung auf. Wozu? Noch eine Umschulurig? Oder wollten sie sie zwingen, ihnen ihre Aktien zu übertragen? Nein, das hatte keinen Sinn, sie besaß ja gar keine Aktien.
Aber wenn ihr Bruder nicht mehr lebte, würde sie ihn automatisch beerben. Sie brauchten also nur dafür zu sorgen, daß Don etwas zustieß, und sie hatten dann gleich den richtigen Besitzer an der Hand.
Ganz einfach.
Er sagte zu Lana: „Hör zu. Du hast gesehen, daß ich kein Geld mehr hier habe. Aber ich brauche Hilfe. Das hier ist eine ganz große Sache – größer, als du vielleicht denkst. Es geht um Tausende!“ Milliarden hätte sie ihm ja doch nicht geglaubt, dachte er. „Aber es ist ziemlich kompliziert. Zunächst einmal eines: Kannst du in 37 598 Willowdale Crescent eine Wache aufstellen? Ich fürchte, daß die Grenadiere es sich in den Kopf gesetzt haben, einen jungen Mann namens Don Lavin umzubringen. Zweitens könnt ihr mich zum Verwaltungsgebäude in Morristown bringen? Ich schwöre dir, daß es nicht euer Schaden sein wird, wenn die Sache richtig läuft.“
Lana sah ihn abschätzend an. Dann sagte sie: „Machen wir. Wir wollen im Augenblick gar nicht feilschen, das hat Zeit.“
Sie bellte einige Befehle, und eine schweigende Gruppe von Kindern nahm ihre zerbrochenen Flaschen von einem Regal über dem Ofen auf und verschwand durch die Tür.
Lana sagte bestimmt: „Die Ges werden Ihren Freund nicht erwischen. Was Morristown angeht – nun, wenn die Ges dort etwas abliefern können, dann denke ich, können wir das auch. Sehr gefällt es mir ja, ehrlich gesagt, nicht. Morristown ist ein heißes Pflaster. Aber wir haben ein Arrangement mit den Itty-Bittys dort.“
Mundin wurde zur Tür geführt. „Augenblick“, sagte er, „ich möchte für die Nacht irgendwo unterkriechen. Wir treffen uns morgen hier wieder, aber was soll ich jetzt machen?“
Bligh bot sich an. „Wie wäre es mit meiner Wohnung, Herr Mundin? Sie ist nicht besonders luxuriös, aber wir haben Stangen vor den Fenstern.“ 
Lana nickte. „Das geht. Und was nun?“
Einer der Wabbits schlüpfte zur Tür herein und erstattete ihr Meldung. „Ge-Kundschafter“, sagte er. „Wir haben einen erwischt, aber ich denke, daß noch ein paar in der Nähe sind.“
„Mit denen werden wir schon fertig“, sagte Lana grimmig. „Wahrscheinlich wollen sie den Jungen zurück. Kommt mit, ihr beiden, ich muß Sie hinausbringen, allein wäre das zu gefährlich für Sie.“
Plötzlich war Lana wieder da und sagte: „Stehenbleiben. Da ist noch eine von den Ges unter dem Zaun, aber die erwische ich schon.“
Bligh schrie auf und stürzte sich von hinten auf sie. Lana fiel zu Boden und fluchte, während Bligh seine Stieftochter anschrie: „Sandy, mach, daß du schleunigst hier wegkommst. Das hier sind meine Freunde. Wir sprechen uns zu Hause noch!“
Alexandra entwand sich seinem Griff und sagte philosophisch: „Tut mir leid, Norvie, aber so geht’s eben im Leben.“
Norvie schob Lana mit einer Hand zur Seite und maß mit der anderen genau die Entfernung zu Alexandras Kinnspitze. Dann schlug er zu und legte sie sich über die Schulter. „Gehen wir, Mundin“, keuchte er. „Lana, komm mit.“
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Den Morgen verbrachten Mundin, Lana und Norvie Bligh in Alt Monmouth. Norvie hatte jetzt stillschweigend die Funktion eines Sekretärs übernommen.
Zuerst hielten sie bei Mundins Bank, wo er seinen Schlüssel einsteckte, „Konto Abheben“, wählte und die Scheine einschob, die heran sollten.
Er zählte. Zweihundertundvierunddreißig Dollar plus fünfundachtzig Cent Kleingeld. Lana sah das Geld mit hungrigen Augen an, und Mundin erinnerte sich, daß er ihr vom letzten Abend noch fünfundzwanzig Dollar schuldete. Er gab sie ihr.
Sie aßen bei Hussein. Beim Kaffee überlegte Lana: „Die großen Bonzen werden wahrscheinlich in gepanzerten Wagen nach Morristown hinausfahren. Pech, daß wir uns das nicht leisten können.“
Ein Taxi brachte sie durch den Bay Tunnel nach Long Island. Dort fragten sie an einem Fahrkartenschalter nach einem Zug.
Die Mühe hätten sie sich sparen können, denn der Mann am Schalter erklärte ihnen bestimmt: „Nein, es fährt am Tag nur ein Zug, gepanzert, natürlich, nur für Beamte. Was, zum Teufel, wollen Sie denn überhaupt in Morristown?“
Dann klapperten sie telefonisch die verschiedenen Omnibusgesellschaften ab, ebenfalls ohne Erfolg. Daraufhin begann Lana vor dem Taxistand am Bahnhof jämmerlich zu weinen.
„Wo fehlt’s denn, Kleine“, versuchte einer der Fahrer sie zu trösten und warf Mundin und Bligh bitterböse Blicke zu.
„Es ist wegen Papa“, schluchzte Lana herzzerreißend. „Er ist in dieser furchtbaren Stadt, und er hat sich verlaufen, und meine Mama hat gesagt, wir sollen ihm helfen. Bitte, bitte, fahren Sie uns dorthin. Nur bis zum Rand, bitte. Und Onkel Norvie und Onkel Charles passen schon auf, wenn diese bösen Männer in Morristown uns was tun wollen. Bestimmt!“
Der Fahrer erklärte sich bereit, sie bis zum Rand von Morristown zu fahren. Es war eine zweistündige Fahrt über schlechte Straßen.
Der Fahrer ließ Lana vorne neben ihm Platz nehmen. Sie schwang ihre Handtasche und plapperte den ganzen Weg wie ein kleines Kind, das sich freut, wenn es einmal von einem Erwachsenen ernst genommen wird. Onkel Norvie und Onkel Charles sahen sich an. Sie wußten, was in der Handtasche war.
Morristown war älter und daher besser organisiert als Belly Rave. Der Fahrer hielt einige hundert Meter vor der Schranke an.
„Hier wären wir, Kleine“, sagte er väterlich. Die „Kleine“ griff in ihre Handtasche. Sie holte ihre Flasche heraus und verhandelte mit dem Fahrer. Er fluchte, fuhr aber dann weiter.
An der Schranke sahen ein paar Männer durch das Wagenfenster. Dann ließen die Männer sie weiterfahren. Einen Häuserblock nach der Schranke blieb der Fahrer auf Befehl Lanas an einer zweiten Kontrollstelle stehen, die von ein paar schmutzigen Neunjährigen mit Karabinern bewacht wurde.
Sie bekamen einen Lotsen, einen Itty-Bitty mit einem Karabiner.
Am Verwaltungsgebäude angekommen, sagte Lana kurz zu dem Fahrer: „Warten Sie!“
Aber Mundin schüttelte den Kopf. „Nein“, sagte er und deutete auf die Reihe von Panzerfahrzeugen, die im Hof aufgefahren waren. „Entweder kommen wir hier in einem von diesen ‘raus oder gar nicht.“
Lana zuckte die Achseln. „Meinetwegen.“ Dann wandte sie sich an den Itty-Bitty. „Bring die Taxe wieder hinaus, ja? Und wenn ihr einmal in Belly Rave etwas braucht, dann weißt du ja, an wen du dich wenden mußt.“
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Es war ein Uhr, die Versammlung sollte um ein Uhr dreißig beginnen.
Die Kontrollstelle im Lobby ließ Mundin auf Grund seiner Aktie durch. Lana und Bligh sollten im Besucherraum warten.
Etwa zwanzig Leute waren im Kongreßsaal, Offenbar alles Industriekapitäne. Neben diesen mit gediegener Eleganz gekleideten Männern wirkte Mundin wie ein schäbiger Landstreicher.
Jetzt wird es ernst, dachte Mundin.
Wieder wurde ein Neuankömmling von den versammelten Magnaten freudig begrüßt. „Bliss, altes Haus! Hätte nie gedacht, daß Sie überhaupt kommen würden. Der alte Arnold wird Sie ja doch wieder in Grund und Boden reden.“
Bliss war schlank und jünger als die meisten. „Wenn ein paar von euch Feiglingen mich unterstützen würden, könnten wir ihm das schon abgewöhnen“, sagte er fröhlich.
Mundin schaltete sich ein und sagte: „Guten Tag, Herr Bliss.“ Er griff nach der Hand des Mannes. „Ich bin Charles Mundin, war einmal Kandidat der Republikaner im 27. Distrikt – außerdem bin ich hier Kleinaktionär.“
Der andere löste vorsichtig seine Hand aus Mundins Griff. „Hubble ist mein Name, Bliss Hubble. Guten Tag.“ Er wandte sich wieder an einen der Industrietitanen und fragte: „Hast du mein Telegramm nicht bekommen, Job? Warum hast du mir dann nicht deine Vollmacht geschickt?“
Job schien ein vorsichtiger Geschäftsmann zu sein. „Weil“, sagte er langsam, „ich im Augenblick noch mit der Politik des alten Arnold einverstanden bin. Eines Tages wirst du zu weit vorprellen, Bliss, wenn wir dich vorher nicht ausbooten.“
„Herr Hubble“, sagte Mundin hartnäckig.
„Ja“, sagte Hubble abwesend, „Sie können versichert sein, daß ich Sie wählen würde, wenn ich im 27. Bezirk wohnen würde, was aber Gott sei Dank nicht der Fall ist.“ Seine Blicke wanderten, und dann machte er sich auf, um einen anderen Magnaten festzuhalten, den er erspäht hatte. Mundin folgte ihm und hörte noch: „… bestimmt sehr idealistisch, mein lieber Bliss, aber Idealisten sind meist keine Praktiker, damit will ich Sie nicht beleidigen.“
Und Bliss Hubble war schon wieder verschwunden. Mundin überlegte, daß der Mann, der gerade gesprochen hatte, wütend genug war, um mit ihm zu reden, und so sagte er mit gebührender Mißbilligung: „Immer das gleiche, wie?“
„Natürlich“, sagte der Magnat ärgerlich. „Dieser Narr. Er meint, daß er mir etwas vormachen kann. Er meint, er kann mit irgendwelchen dunklen Machenschaften den Aufsichtsrat sprengen, um sich dann selbst einen Aufsichtsratsposten zu ergattern. Aber er kann Gift darauf nehmen, daß ihm das nicht durchgeht. Darauf werden wir schon achten.“ Seine Augen hoben sich plötzlich. „Kennen wir uns eigentlich schon? Ich bin Wilcox.“
„Sehr erfreut, Mundin ist mein Name, ich bin Anwalt.“
„Oh – Vollmacht, was? Wen vertreten Sie denn?“
„Entschuldigen Sie mich, Herr Wilcox.“ Mundin folgte Bliss Hubble, der sich nach einer weiteren Ablehnung in einen tiefen Lehnsessel hatte sinken lassen, und reichte ihm die Vollmacht von Norma Lavin, die Ryan vorbereitet hatte.
„He! Was ist das?“
„Lesen Sie es doch einmal“, sagte Mundin.
Dann traten ein paar Männer ein, und Applaus kam auf. Einer von ihnen – Arnold? – sagte: „Guten Tag, meine Herren. Ich schlage vor, wir setzen uns und beginnen.“
Mundin setzte sich neben Hubble, der mechanisch las. Einer der Neuankömmlinge verlas die Tagesordnung. Kein Mensch paßte auf.
Hubble hatte inzwischen zu Ende gelesen und gab Mundin das Dokument zurück. „Und was soll ich damit anfangen?“
„Sieht dumm aus, nicht wahr?“ fragte Mundin scharf.
„Das wollte ich nicht gerade sagen“, meinte Hubble. „Es hat da einige Gerüchte gegeben, von denen Sie vielleicht auch gehört haben.“
Mundin sah ihn wissend an. „Wir würden mit uns reden lassen, Herr Hubble“, sagte er und überlegte im stillen, was er eigentlich damit meinte. „Wenn ich nun kein Schwindler wäre und diese Vollmacht nicht gefälscht ist, was würden Sie dann dazu sagen, wenn ich Ihnen einen Aufsichtsratsposten verschaffen könnte?“
„Nicht schlecht.“
„Nun, das ließe sich machen. Unsere fünfundzwanzig Prozent plus Ihre …?“
„Fünfeinhalb Prozent.“
„So viel?“
„Ja, so viel, ich habe die Kontrolle über den ganzen Aktienbesitz meiner Familie.“
Mundin rechnete. Dreißigeinhalb Prozent. Wenn er Hubble auf seine Seite bringen könnte und es ihm gelänge, zwanzig weitere Prozent …
Nun, Hubble sollte es sich ruhig einmal überlegen.
Die Tagesordnung wurde angenommen. Der erste Punkt war die Neuwahl eines Aufsichtsratsmitgliedes.
Wilcox gewann die Wahl. Mundin grinste Hubble zu, der aber erwiderte sein Lächeln nicht.
„Machen Sie jetzt mit?“ fragte Mundin.
Hubble runzelte die Stirn. „Geben Sie mir das Dokument noch einmal.“
Und jetzt wußte Mundin, daß er angebissen hatte.
Die Versammlung ging weiter.
In den Pausen versuchte Hubble, von Mundin Einzelheiten zu erfragen. Mundin rückte nicht mit der Sprache heraus. „Ja, es sind Klienten von mir. Nein, tut mir leid, ich kann Ihnen nicht sagen, wo Herr Lavin sich im Augenblick aufhält. Ja, er hat eine Schwester. Herr Arnold dort vorne kann Ihnen wahrscheinlich mehr darüber sagen als ich.“
„Arnold hat auch damit zu tun?“
„Das kann man wohl sagen. Er wird wahrscheinlich jetzt bald den Versuch machen … ach, wir sind ja schon soweit!“
Einer der Sekretäre las gerade vor: „Vorschlag eines Ausgleichs einer abnormalen Aktienverteilung. Es wird vorgeschlagen, den Vorstand zu ermächtigen, ruhende Aktien zu pari zu erwerben, wobei ,ruhend’ bedeutet, daß die Aktien seit ihrer Ausgabe ihr Stimmrecht nicht ausgeübt haben.“ Keiner der Anwesenden machte eine Bemerkung dazu.
Mundin flüsterte: „Fragen Sie ihn, um wieviel Aktien es sich handelt.“
Hubble zögerte und erhob sich dann.
Arnold lächelte. „Tut mir leid, aber wir kennen die genauen Zahlen nicht. Es geht hier mehr um eine Routinemaßnahme, Herr Hubble.“
„Mir würde eine Schätzung genügen, Herr Arnold.“
„Zweifellos, aber, wie gesagt, ich kenne die genauen Zahlen nicht. Fahren wir also fort.“
Hubbles Züge verfinsterten sich. „Sollten es zufällig fünfundzwanzig Prozent sein?“ Einige Köpfe im Raum fuhren hoch, und es wurde totenstill.
Arnold versuchte zu lachen. Hubble fuhr ihn an: „Ich wiederhole meine Frage. Ist das Aktienpaket, das Sie kaufen wollen, fünfundzwanzig Prozent oder nicht?“
Arnold schnitt eine Grimasse. „Aber, meine Herren! Bitte, Herr Hubble! Ich weiß nicht, was Sie haben. Nachdem Herr Hubble mit meinem Vorschlag nicht einverstanden ist, ziehe ich ihn natürlich zurück. Lassen wir diesen Punkt der Tagesordnung also fallen. Ich nehme an, daß alle Anwesenden mit dieser Änderung der Tagesordnung einverstanden sind. Fahren wir also fort.“
„Nein, mit dieser Änderung bin ich nicht einverstanden“, rief Hubble. „Ich will wissen, um wieviel Aktien es sich handelt.“
Jemand setzte sich neben Mundin, ein elegant gekleideter, distinguierter alter Herr. „Harry Coett ist mein Name“, stellte er sich vor. „Was soll das alles? Zuerst reden Sie mit Bliss, und dann ist plötzlich der Teufel los. Sagen Sie, waren Sie nicht einmal bei Green & Charlesworth? Nein? Ich dachte, ich hätte Sie gekannt. Also, was ist hier los?“
Mundin sah den anderen nur an.
„Verdammt, junger Mann“, polterte der, „ich bin Harry Coett. Wo kommen Sie denn her?“
Und während die Debatte zwischen Hubble und Arnold immer noch andauerte, schloß sich ihnen ein dritter an. „Sie scheinen Hubble auf irgendeine Spur gesetzt zu haben, junger Mann“, flüsterte der Neuankömmling. „So ist’s richtig. Ich habe gehört, daß Sie Anwalt sind, wir können da jemand in unserer Rechtsabteilung gebrauchen. Ich bin bei Rollstraßen, wissen Sie. Nelson ist mein Name.“
Coett fuhr ihn an: „Ich war vorher da, George!“
Aber inzwischen war Hubble die Debatte entrissen worden. Die Hälfte der versammelten Aktionäre hatte Blut gerochen und ließ jetzt nicht mehr von Arnold ab, der sich schwitzend bemühte, nichts Wesentliches zu sagen. Die andere Hälfte versuchte, zu der Gruppe um Mundin vorzudringen, denn dieser komische junge Mann schien etwas zu wissen. Mundin lächelte nur höflich und hörte dem Flüstern zu, das um ihn war: „Sicherlich ein Anwalt vom Verfassungsamt, der dem alten Arnold ans Zeug will …“ – „Vielleicht Green & Charlesworth …“ – „Ach, Unsinn …“
Jetzt war offenbar die Zeit reif. Er erhob sich und sagte höflich: „Entschuldigen Sie mich einen Augenblick, meine Herren.“
„Herr Vorsitzender“, rief er dann, und Arnold konnte nicht umhin, ihm das Wort zu erteilen.
„Danke“, sagte Mundin. „Vielleicht kann ich diese Verwirrung etwas klären. Zuvor aber, Herr Arnold, möchte ich gerne mit meiner Auftraggeberin sprechen, der jungen Dame.“
„Auftraggeberin?“ fragte Arnold unschuldig. Ein Sekretär murmelte ihm etwas zu. „Oh, Fräulein Lavin, natürlich. Sie – äh – wird mit Ihnen sprechen können, sobald die Versammlung vorbei ist. Genügt das?“
„Natürlich.“
Und dann setzte Mundin sich befriedigt und reagierte überhaupt nicht mehr auf die Angebote der Magnaten.
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Die Revolution der Aktionäre verlor an Schwung. Den Männern wurde klar, daß Mundin soeben einen Handel abgeschlossen hatte, von dem sie nichts hatten. Einer schlug vor, Arnold seines Amtes zu entheben, kam damit aber nicht durch, weil alle auf die Enthüllungen warteten, die Mundin noch machen würde.
Der Rest der Versammlung verging in rasender Eile und Mundin machte sich an Arnold heran. „Wir werden schon irgendwie zu einer Einigung kommen“, sagte er. „Kennen wir uns nicht? Waren Sie nicht einmal bei Green & Charlesworth?“
„Fräulein Lavin wartet in der Empfangshalle auf Sie“, sagte Arnold.
Und dort war sie auch, blaß und ärgerlich. „Hallo, Mundin“, sagte sie, und ihre Stimme und ihr Auftreten waren gar nicht mehr so selbstsicher. „Sie haben sich ganz hübsch Zeit gelassen, das muß ich schon sagen“, meinte sie. Und dann weinte sie an seiner Brust und schluchzte. „Ich habe nicht unterschrieben. Ich habe gewußt, daß Donald noch nicht tot war. Ich habe nicht unterschrieben, ich …“
„Ruhig“, bellte Mundin. „Verraten Sie doch nichts. Jedes Wort, das Sie sagen, ist für diese Geier Gold wert.“ Aber dann stellte er fest, daß er von der Anstrengung der letzten Stunden selbst zitterte.
Er bekam sich wieder in die Gewalt, als Coett, der hinter ihm stand, sagte: „Das also ist die junge Dame, die Arnold Ihnen verschachert hat? Das ist wohl Ihre Auftraggeberin, wie?“
„Vielleicht“, meinte Mundin.
„Ach, lassen Sie das doch, Mundin“, sagte Coett überlegen. Dann wandte er sich zu Norma. „Kann ich Sie irgendwohin bringen, meine Liebe?“ bot er großzügig an. „Sie natürlich auch, Herr Kollege.“
„Seien Sie vorsichtig, Mundin“, drängte Nelson. „Lassen Sie sich erzählen, was er mit dem alten Crowther …“
„Verdammt“, tobte Hubble, „wenn ihr Hyänen jetzt einmal …“
Mundin unterbrach ihn. „Machen wir es doch so, meine Herren. Fräulein Lavin und ich gehen jetzt in den Warteraum, wo wir eine junge Dame holen müssen. Wir sind in fünf Minuten beim Haupteingang. Wir fahren mit dreien von Ihnen, oder auch mit zwei von Ihnen. Da müssen Sie sich schon selbst einigen.“
Er nahm Norma beim Arm und führte sie hinaus. Lana saß auf dem Schreibtisch der Empfangsdame und blickte feindselig um sich, wenn auch nicht so böse wie die Empfangsdame. „Was ist aus Bligh geworden?“ fragte Mundin sie.
„Draußen“, sagte Lana. „Er hat gesagt, er hätte die Nase schon voll von den Gladiatorenspielen. Ich weiß nicht, was er damit gemeint hat. Ist das Ihr Mädchen?“
„Ja“, sagte Mundin, „das ist mein Mädchen.“ Sie nahmen Norvie Bligh noch mit, der draußen in der Sonne saß, und gingen auf die Reihe parkender Panzerwagen und Gleiskettenfahrzeuge zu. Die drei Industriekapitäne warteten friedlich vereint auf sie.
„Alles geklärt, Mundin“, sagte Hubble fröhlich. „Coett und Nelson kommen mit.“
„Schön“, sagte Mundin, „und wo können wir uns in Ruhe unterhalten?“
„Bei mir“, sagte Hubble.
Sie waren eine recht beachtliche Kavalkade: Zwei gepanzerte Autos und ein Kettenfahrzeug. Sie hielten nirgends an, weder bei der Itty-Bitty-Kontrollstation noch bei der Zollschranke, durch die sie einfach hindurchfuhren.
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Lana zerrte an Mundins Schulter. „Ich will heim“, sagte sie.
„Freilich, freilich“, sagte er abwesend. Norma war erschöpft eingeschlafen und lag jetzt mit ihrem ganzen Körpergewicht auf seinem Arm.
„Ich möchte auch heim“, mischte Norvie Bligh sich ein.
Mundin zog vorsichtig seinen Arm unter Norma hervor und bewegte ihn. Lana und Bligh hatten getan, wozu sie sich verpflichtet hatten, überlegte er.
„Schön, ich werde dem Fahrer sagen, daß er euch beide beim Bus-Depot in Alt-Yonkers hinausläßt. Kommt ihr von dort aus nach Hause?“ Beide nickten, und er beugte sich vor und pochte an das Fenster. Zwanzig Minuten später erreichten sie Hubbles Haus.
Frau Hubble begrüßte sie.
„Meine Liebe, darf ich dir Fräulein Lavin vorstellen“, sagte Hubble.
„Nur Lavin“, meinte Norma kühl.
„Natürlich, Lavin. Und das hier ist Herr Mundin, Harry und George kennst du ja wahrscheinlich schon.“
Er führte seine Gäste durch einen majestätischen Korridor, wobei er sich vorsichtig in der Mitte des Ganges hielt. Plötzlich sagte er: „Achtung!“
Seine vier Gäste blieben vor einer Wand stehen, die plötzlich rosig zu glühen begann. „Meine Frau“, erklärte Hubble mit einem eingefrorenen Lächeln. „Man sollte meinen, daß eine gewöhnliche Kugelhauswand genügen sollte, aber nein! Sie muß 3-D-Wände haben. Was das kostet! Und dann wacht man des Nachts auf und stellt fest, daß das Bett plötzlich seine Gestalt verändert!“
Die Wände hatten sich jetzt gefestigt, das alte Mobiliar war verschwunden, neue Möbel hatten sich gebildet. Im Augenblick schien Frau Hubble für die neunziger Jahre des zwanzigsten Jahrhunderts zu schwärmen – ein Stil, der vielleicht für die Brücke eines Schlachtkreuzers paßte, sich aber nicht gerade mit Mundins Ansichten von Wohnkultur deckte. Er behielt seine Gedanken für sich.
Das Tischgespräch war nicht gerade anregend, alle waren hungrig. „Ich verstehe Sie doch richtig“, meinte Hubble vorsichtig, „daß Fräulein Lavin tatsächlich von Herrn Arnold entführt worden ist?“
„Das bezweifle ich“, sagte Norma kauend. „Er hat wahrscheinlich nur ein etwas unglückliches Gesicht gemacht und gesagt, ‚ich wollte, es ließe sich etwas mit diesen Aktien unternehmen.’ Und irgendein Speichellecker unter seinen Leuten, der das gehört hat, hat dann die Räder in Bewegung gesetzt. So kann Arnold seine Hände in Unschuld waschen; denn es ist ja nicht seine Schuld, wenn seine Angestellten ihre Befugnisse überschreiten.“
Sie blickte finster um sich. „Einmal hat Arnold mich besucht. Er drehte es so, als wolle ich ihm etwas verkaufen. Ich weiß nicht, vielleicht hat ihm das sogar jemand so gesagt, und er wußte es gar nicht anders.“
Ein Butler kam herein. „Sind Sie für Herrn Arnold zu sprechen?“ flüsterte er.
„Nein“, rief Hubble erfreut. „Haben Sie das gehört, Coett?“
Nelson unterbrach ihn. „Moment mal, Bliss. Ist das richtig, wenn wir ihn wieder wegschicken? Wenn wir drei uns zusammentun, sind wir vielleicht stark genug …“
„Er soll zum Teufel gehen“, sagte Coett. „Zuerst einigen wir uns, und dann haben wir immer noch Zeit, uns zu überlegen, ob wir noch jemand brauchen.“
„Sagen Sie ihm das“, trug Hubble seinem Butler auf. „Meine Herren, wenn Sie wüßten, wie lange ich auf diesen Augenblick gewartet habe – aber schön, Harry hat natürlich recht. George, rechnen Sie einmal nach. Sie haben elf Prozent, ich selbst fünfeinhalb. Harry hat drei eigene und beeinflußt – wieviel, Harry?“
„Neun“, sagte Coett.
„Sehen Sie?“ sagte Hubble. „Das ist viel. Mit den fünfundzwanzig Prozent dieser Leute sind das …“
Mundin trat Norma in dem Augenblick auf den Fuß, als sie den Mund aufmachte, um zu fragen, wie sie denn die Aktien gefunden hätten. Er sagte schnell:. „Meinen Sie nicht, daß das noch bis nach dem Essen Zeit hat?“
Hubble sah sich um. „Nun, eigentlich ist das Essen ja vorbei. Kommen Sie, trinken wir in der Bibliothek noch eine Tasse Kaffee.“
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Hubble blieb an der Tür zur Bibliothek stehen und betätigte an einer verborgenen Schalttafel einige Hebel, ehe er seine Gäste eintreten ließ.
Die Bibliothek flimmerte und verwandelte sich in etwas, das wie ein Londoner Klub um die Wende vom neunzehnten zum zwanzigsten Jahrhundert aussah.
Mundin probierte einen der Stühle aus, ehe er sich setzte, aber es war kein Grund zur Besorgnis. Norma sah ihn immer noch nachdenklich an, sagte aber nichts, bis Mundin meinte: „So, meine Herrschaften, und jetzt wollen wir an die Arbeit gehen.“
„Schön“, sagte Harry Coett. „Aber ehe wir weitermachen, möchte ich noch eines klarstellen. Ich erinnere mich, daß bei der Versammlung einmal Green & Charlesworth erwähnt wurden. Haben Sie mit den Leuten etwas zu tun?“
Green & Charlesworth. Ryan hatte den Namen erwähnt, erinnerte sich Mundin, das schien eine Firma zu sein, vor der einige Leute Angst hatten. „Wir sind nicht von Green & Charlesworth“, sagte er entschlossen. „Wir sind von uns selbst. Fräulein Lavin und ihr Bruder sind die direkten Erben eines der Gründer von G.M.L. Ich selbst habe – äh – einen kleinen Aktienanteil an der Firma und bin außerdem der Anwalt der Geschwister Lavin.“
Coett nickte. „Okay. Dann ist es ganz einfach. Ich nehme an, daß wir uns einig sind, daß der erste Schritt ist, die Firma zum Bankrott zu zwingen?“
Mundin fuhr auf. „Heh?“
Coett grinste. „Dachte ich mir’s doch, daß Sie nicht vom Fach sind“, sagte er freundlich. „Was haben Sie denn erwartet?“
„Nun“, stotterte Mundin, „das heißt … nun … da sind Ihre Aktien und unsere Aktien, und … nun, dadurch scheint doch alles geklärt zu sein. Die Mehrheit entscheidet doch, oder nicht?“
Er hielt ein. Alle Anwesenden lachten laut, wenn auch höflich. „Herr Mundin, Sie müssen noch eine Menge lernen“, sagte Coett schließlich. „Denken Sie denn, daß wir ohne weiteres das Stimmrecht für Ihre Aktien ausüben könnten?“
„Ich weiß nicht“, gab Mundin ehrlich zu.
„Schön, aber ich weiß es. So einfach geht das nämlich nicht, das müssen Sie uns schon glauben.“
„Na ja, aber warum dann Bankrott?“
Wieder starrten ihn alle an, bis Hubble fragte: „Wie würden Sie es denn anpacken, Herr Mundin?“
„Nun, ich bin kein Körperschaftsanwalt, meine Herren – diesen Teil der Angelegenheit bearbeitet mein Kollege, Herr Ryan. Aber mir scheint, daß unser erster Schritt jetzt die Einberufung eines Aktionärskomitees sein müßte, das vom amtierenden Vorstand einen Rechenschaftsbericht fordert. Ich bin mir darüber klar, daß die Gruppe um Arnold versuchen wird, uns Schwierigkeiten zu machen, uns vielleicht sogar Aufsichtsratsposten anbieten wird, aber das ist ja ganz einfach, wir protestieren und erheben Klage …“
Hubble und Nelson sagten einstimmig: „Riskant.“
Coett schüttelte entschieden den Kopf. „Nein, so geht das nicht. Ich will Ihnen sagen, wie wir es machen müssen.“
Und das tat er.
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Es war fast Mitternacht. Mundin war noch nie in seinem Leben so müde gewesen, und selbst Norma Lavin war in ihrem Sessel eingeschlafen. Coett, Hubble und Nelson hatten leuchtende Augen. Fachleute, die die Arbeit taten, von der sie am meisten verstanden.
Aber jetzt war die Arbeit getan. Mundin gähnte und stemmte sich aus seinem Stuhl hoch. „Jetzt muß ich mir also schleunigst ein Büro einrichten“, sagte er müde.
Dann folgte eine Pause.
Schließlich seufzte Harry Coett. „Das ist nicht der allererste Schritt, Mundin.“
„Was dann?“
Coett sah ihn prüfend an und sagte bestimmt: „Nun, wir alle haben Gerüchte über den jungen Lavin gehört. Ich will nicht sagen, daß sie wahr sind. Aber wenn sie wahr sind, dann kommen wir nicht weiter.“
Mundin fuhr hoch.
„Nur ruhig“, sagte Coett. „Wir haben alle das Stück Papier angesehen, das Sie uns gezeigt haben. Es ist eine Vollmacht, das stimmt, und ich bezweifle nicht, daß sie in Ordnung geht. Aber es ist keine Aktienvollmacht. G.M.L. wird überhaupt nicht erwähnt, abgesehen von der Erklärung am Ende, und Don Lavin hat diese Erklärung außerdem auch nicht persönlich unterschrieben.“
„Und was wollen Sie?“ fragte Mundin.
„Ich will Ihnen einmal eine ziemlich phantastische Geschichte erzählen, Herr Mundin“, meinte Coett. „Ich will nicht behaupten, daß sie wahr ist, aber sie ist bestimmt interessant. Nehmen wir einmal zwei junge Leute, zum Beispiel einen Bruder und eine Schwester. Einer der beiden hat einige Aktien, kann mit ihnen aber nichts anfangen. Der andere ist – nun, sagen wir, im Augenblick nicht im Vollbesitz seiner geistigen Kräfte. Nehmen wir einmal an, daß ein schlauer junger Anwalt die beiden Leute findet und beschließt, aus ihnen Kapital zu schlagen. Also geht er zu einer Aktionärsversammlung und läßt durchblicken, daß die Aktien existieren. Damit gelingt es ihm, das Mädchen dem Manne zu entreißen, in dessen Gewalt es sich gerade befindet. Mit Hilfe des Mädchens gehen ihm drei dumme Jungs auf den Leim – wie zum Beispiel Hubble, Nelson und ich. Mit Hilfe dieser drei Dummen gelingt es ihm, bei beispielsweise Arnold durchzusetzen, daß die Aktien anerkannt werden. Das ist recht gute Arbeit. Er hat das Mädchen und er hat die Aktien. Die Frage ist nur, was haben die drei dummen Jungs davon?“
Gott, dachte Mundin, und dabei habe ich immer geglaubt, daß es kein Gedankenlesen gibt. „Und ich soll dieses Gefasel ernst nehmen?“ sagte er laut.





Coett schüttelte den Kopf. „Natürlich nicht, Mundin. Nur der Ordnung halber. Bevor wir uns zu weit in diese Sache einlassen, möchten wir gerne die Aktien sehen. Wäre Ihnen morgen vormittag recht?“
„Natürlich, das wäre mir gerade recht“, sagte Mundin.
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„Na schön, Ryan, Sie brauchen es mir nicht noch einmal zu erzählen. Coett versteht etwas von Finanzen, und ich nicht. Und Sie verstehen etwas von Körperschaftsrecht, und ich nicht, und wenn Sie alle sagen, daß G.M.L. bankrott gemacht werden muß, dann will ich Ihnen auch nicht im Wege stehen. Aber mir gefallen diese Methoden nicht.“
Ryan rutschte unruhig auf der Couch hin und her. Mundin begann sich Sorgen um ihn zu machen, seine Haut war gelb, und er hatte schwarze Ringe um die Augen. Offenbar hatte der alte Mann in den letzten Wochen überhaupt nichts gegessen. Aber was er redete, war nicht dumm. Er sagte: „Wenn Sie zu einem Arzt gehen müssen, um Ihr Leben zu retten, beklagen Sie sich dann, wenn die Medizin nicht gut schmeckt?“
Mundin gab keine Antwort. Er schüttelte nur besorgt den Kopf und ging ruhelos im Zimmer auf und ab.
Dann kam Norma herein, die gerade Don zu Bett gebracht hatte. Sie setzte sich müde und schenkte sich zu trinken ein. „Mundin, was machen die Aktien?“ fragte sie.
Mundin blieb stehen: „Lavin – Norma – wenn Sie mich das noch einmal fragen, dann schwöre ich Ihnen, lasse ich hier alles liegen und stehen und gehe meiner Wege. Ich weiß nicht, was die Aktien machen. Vielleicht bringen wir sie nicht her. Wenn wir das nicht können, dann können wir es eben nicht, ich habe jetzt einen schweren Tag hinter mir und habe heute auch keine Lust mehr, Wunder zu wirken. Vielleicht können wir die Sache morgen früh Coett und den anderen ausreden.“
„Vielleicht auch nicht“, sagte Norma, aber dann sah sie Mundins Gesicht und brachte ihren Satz nicht mehr zu Ende.
Es war schon nach Mitternacht, aber Ryan wollte alles hören, was gesprochen worden war, und sie mußten unbedingt Pläne für den kommenden Tag machen. Mundin erstattete ausführlich Bericht über die Aktionärsversammlung und die darauf folgende Besprechung in Hubbles Wohnung.
Gegen ein Uhr kam Norvie Bligh hinzu. Mundin ließ ihn ein und fragte sich, was der kleine Mann wohl von ihnen wollte.
„Ich wollte nur fragen, ob Sie uns heute noch brauchen“, sagte Norvie. „Ich habe Lana auf dem Weg hierher getroffen. Ich soll Ihnen von ihr sagen, daß die Wabbits gegen zehn Uhr eine Patrouille der Grenadiere aufgehalten haben, die sich hier zu schaffen machte. Sie weiß natürlich nicht, ob sie es auf Ihren Bruder abgesehen hatten oder nicht.“
Ryans Gesicht wurde plötzlich bleich, aber er sagte nichts. Norma meinte argwöhnisch: „Ich habe keine Wabbits gesehen, als wir hier ankamen.“
„Die sehen Sie auch nicht“, sagte Bligh.
„Ich denke, Sie können ruhig heimgehen, Bligh“, meinte Mundin nach einer Weile. „Ich wüßte im Augenblick nicht, was Sie für uns tun könnten.“
„Okay. Wenn Sie etwas brauchen, rufen Sie mich.“ Er grinste liebenswürdig und ging auf die Tür zu.
Harry Ryan hielt ihn auf. „Augenblick, Bligh. Mundin –  Norma – würden Sie einen Augenblick herkommen?“
Mundin und Norma beugten sich zu ihm. „Wie wäre es, wenn er versuchte, ob er ärztliche Hilfe für Don bekommen kann?“
Mundin sagte scharf: „Ryan, Sie haben doch gesagt, daß das nicht geht! G.M.L. würde es nicht zulassen. Wenn wir das Gesetz brechen, wird G.M.L …!!
„Ruhig, Mundin!“ sagte Norma. „Ryan hat recht. Die Situation ist jetzt anders. Wir haben Rückhalt durch Coett, Hubble und Nelson.“
Sie debattierten ein paar Minuten im Flüsterton, während Bligh grinsend außer Hörweite an die Tür gelehnt dastand und ihnen zusah. Mundin kämpfte erbittert gegen die zwei anderen. „Wenn wir versuchen, Don noch einmal umschulen zu lassen, dann sollten wir es nicht auf diese Weise tun. Wenn wir uns schon über die Vorschriften hinwegsetzen wollen, dann doch lieber im geheimen als mit dem Wissen von halb Belly Rave. Ich habe Ihnen schon einmal gesagt, Ryan, ich habe nichts für solche Methoden übrig.“
Und da rief Norvie Bligh von der Tür her: „Lassen Sie es mich versuchen, Herr Mundin.“
Mundin funkelte ihn ungläubig an. Bligh zuckte die Achseln. „Lippenlesen, Herr Mundin, erinnern Sie sich? Ich bin nicht seit dreißig Jahren taub, ohne dabei einiges gelernt zu haben. Jedenfalls kann Lana einen Arzt für Sie finden. Sie müssen Sie nur darum bitten.“
Mundin ließ sich in einen Sessel fallen und stöhnte. „Nur so weiter. Wieder ein Komplice mehr, wieder ein Mund mehr, der etwas ausplappern kann.“
Norvie sah ihn bestürzt an. „Das tut Lana bestimmt nicht, Herr Mundin.“
„Absichtlich nicht, das mag schon sein. Aber sie ist immerhin erst dreizehn, und da plappert man einiges aus, was man eigentlich gar nicht sagen will. Nein, ich weigere mich ganz entschieden, sie ins Vertrauen zu ziehen.“ Er unterbrach sich, denn Bligh hatte einen Laut von sich gegeben, der wie ein unterdrücktes Lachen klang. „Was haben Sie denn?“ fragte Mundin wütend.
Norvie Bligh hatte sich gut in der Gewalt. „Nichts, Herr Mundin“, entschuldigte er sich. „Es ist nur … Sie unterschätzen Lana ein wenig.“
„Sie ist erst dreizehn Jahre alt, Bligh.“
„Ja, natürlich.“ Er hüstelte. Und dann sagte er im Gesprächston: „Lana, komm herein!“
Die Falltür im ersten Stock öffnete sich ächzend, und Lana kam ruhig in Begleitung eines achtjährigen Jungen die Treppe herunter. Bligh erklärte: „Wissen Sie, Herr Mundin, die Wabbits sind sehr gründlich. Also, wie steht’s, Lana, kannst du einen Doktor finden, der den Jungen wieder in Ordnung bringt?“
Natürlich ging es, wenn auch über einige Umwege. Und außerdem kostete es noch einen Anruf bei Coett und eine hübsche Stange von Coetts Geld.
 

*

 
Argwöhnisch wie sie war, beobachtete Norma jede Bewegung des Arztes, während Don in der letzten Narkose lag.
Mundin seufzte. Sie hatten die ganze Operation gesehen: die Lichter, die Instrumente und die Knochensäge. Drei Tage lang endlose Tests und Fragen, das Flackern in Dons Augen, Meilen von EEG-Band.
Norvie Bligh, ihr getreuer Helfer, steckte den Kopf durch die Tür. „Der Doktor kommt“, sagte er leise.
Dr. Niessen fragte sie: „Schon etwas Neues?“
Und als ob er auf dieses Stichwort gewartet hätte, schlug Don die Augen auf und lächelte Norma zu. „Hallo, Schwesterchen, jetzt ist mir wohler.“
Norma begann zu weinen, und Dr. Niessen sah erleichtert aus. „Wollen Sie prüfen, ob der hypnotische Block noch besteht?“ schlug er Mundin vor, aber Don unterbrach ihn.
„Die Aktien meinen Sie? Die sind in guter Hut. Coshocton Nationalbank, Safe Nummer 27 933. Kein Schlüssel, als Erkennung dienen mein Bild und meine Fingerabdrücke. Und ein Kodesatz: ,Grau, lieber Freund, ist alle Theorie und grün des Lebens goldner Baum.’ Goethe“, fuhr er schwatzhaft fort. „Daddy hat das oft zu uns gesagt, nachdem sie ihn aus der Firma hinausgedrückt hatten.“
Dr. Niessen nickte und sah die anderen an. Norma stöhnte schließlich: „Hast du dein ganzes Gedächtnis zurück, Don? Alles?“
Ihr Bruder zuckte zusammen. „Und ob ich das habe! Fünfzig Stunden haben sie mich bearbeitet. Daran möchte ich mich nicht mehr erinnern.“
Der Arzt murmelte: „Barbarisch. Wir haben auch das Gesetz übertreten, aber ich bin froh, daß Sie zu mir gekommen sind. Herr Kozloff –“ Das war Don. „Herr Kozloff, können Sie meine Annahme bestätigen, daß hauptsächlich mit Flacker-Rückkopplung gearbeitet wurde?“
„Ja, ich denke schon. Und dann waren da noch diese Leute in den großen Glasflaschen.“
„Flaschen?“ fragte der Arzt scharf.
„Ja, Flaschen, oder habe ich das geträumt?“
Der Arzt sah ihn besorgt an. „Eigentlich sollten Sie sich erinnern. Es besteht ja immerhin die Möglichkeit, daß im Unterbewußtsein noch ein hypnotischer Block … Vielleicht sollten wir noch einmal …“
„Nein, zum Teufel, das werden Sie nicht!“ brüllte Don, und sie hatten alle drei zu tun, um ihn wieder auf das Bett zu drücken.
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Der Leiter von Brinks-Fargo sah sie skeptisch an. „Natürlich tun wir das“, sagte er. „Habe ich Sie richtig verstanden? Gepanzerte Kopter zur Ersten Nationalbank von Coshocton, Übernahme von Wertgegenständen und dann Rückflug nach Monmouth. Sie fliegen alle vier mit.“
„Ja“, sagte Mundin.
„Zwölftausendfünfhundert Dollar“, erklärte der andere nach einigem Kritzeln auf einem Briefumschlag. „Unsere beste und größte Maschine und sechs bewaffnete Wächter.“
Es klappte wunderbar. Ein umgeschulter Bankbeamter händigte ihnen die kleine Schachtel aus, in der der Beweis für Dons phantastischen Anspruch auf fünfundzwanzig Prozent von G.M.L. verwahrt war, und Mundin prüfte die Aktien staunend auf ihrem Flug nach Monmouth.
„Dreieinhalb Milliarden Dollar“, sagte er sich immer wieder.
 

*

 
Sie betrachteten ehrfürchtig die Originale. „Wir haben es geschafft“, sagte Coett. „Jetzt haben wir drei Monate bis zur nächsten Aktionärsversammlung – Zeit genug – um eine solide Mehrheit auf die Beine zu stellen.“
Und dann folgte eine lange Auseinandersetzung über Vorzugsaktien und unwiderrufliche Dividenden, und plötzlich sah Mundin drei gierige Raubtiere vor sich, wenn er die drei Finanzmagnaten musterte. Er schloß die Augen, und die Illusion war weg, aber er wurde den Eindruck nicht mehr los, den er in dieser Sekunde gehabt hatte.
Auch Norma schien etwas bemerkt zu haben, denn sie stand plötzlich auf und sagte: „Ich halte das nicht mehr aus, entschuldigen Sie mich bitte.“ Und sie ging.
„Eines noch“, sagte Coett, der ihr Weggehen kaum bemerkt hatte, „es ist durchaus möglich, daß Green & Charlesworth sich für diese Sache interessieren werden, sobald wir einmal angefangen haben, G.M.L. in den Bankrott zu treiben. Ich glaube nicht, daß das der Fall sein wird, aber wenn sie aufkreuzen sollten, Charles, dann versuchen sie ja nicht, irgend etwas zu unternehmen. Rufen Sie uns. Haben Sie mich verstanden?“
„Ja, wir haben uns verstanden“, sagte Mundin.
 

17.

 
„Sie müssen sehr vorsichtig sein“, schärfte Mundin Bligh ein. „Sagen Sie ja nicht, daß Sie G.M.L. vertreten. Sie sprechen nur im Auftrag einer Gruppe, die ungenannt bleiben will.“
„Ich verstehe, Herr Mundin“, sagte Norvie Bligh.
Mundin überlegte. „Ich wollte, wir könnten mit offenen Karten spielen. Sie haben jedenfalls alles verstanden?“
„Natürlich, Herr Mundin. Wir werden die Brüder schon kriegen“, sagte er und ging.
Später, als er vor Candellas Büro im Gebäude der Freizeit AG stand, war Norvie nicht mehr so zuversichtlich.
Aber dann kam Candella mit einem breiten Grinsen zur Tür herein. „Norvie, alter Junge!“ schrie er. „Das freut mich aber, Sie wieder einmal zu sehen. Wie geht es denn immer?“
„Morgen, Candella“, sagte Norvie. „Ich will mich kurz fassen. Sie haben meinen Brief bekommen?“
„O ja, Norvie. Natürlich. Sie sind wegen G.M.L. gekommen.“
Norvie nickte, „Ja. Sie müssen mir jetzt versprechen, daß alles, was wir hier sprechen, unter uns bleibt und von Ihnen streng vertraulich behandelt wird.“
„Natürlich, Norvie!“
„Gut. Mit einem Wort, Candella: Uns sind Klagen zu Ohren gekommen.“
Candellas Lächeln gefror. „Klagen?“
„Oh, nicht über Sie. Ich habe keine Ahnung, wie gut oder schlecht Sie Ihren Posten ausfüllen, und das würde ja auch nichts mit G.M.L. zu tun haben. Die Leute, mit denen ich arbeite, würden sich nie in die Angelegenheit einer anderen Firma einmischen. Die Klagen beziehen sich auf die Kugelhäuser, Candella. Einer meiner Bekannten ist ein großer Aktionär bei G.M.L. Wir haben Berichte gehört. Ich will ganz offen mit Ihnen sprechen, Candella, es ist uns bisher nicht gelungen, der Sache auf den Grund zu gehen, aber die Berichte sind erschütternd. So erschütternd, daß ich sie hier nicht wiederholen oder auch nur die entfernteste Andeutung machen kann, das verstehen Sie doch, nicht wahr?“
„Natürlich, Norvie!“
Norvie nickte. „Ich kann nur einige Fragen an Sie stellen, ohne meine Gründe dafür bekanntzugeben. Die achtundzwanzigtausend Kugelhäuser, die die Freizeit AG vergibt, sind, soweit mir bekannt ist, ausschließlich an verheiratete Paare vermietet. Wie viele dieser Ehen sind kinderlos? Wieviel Kinder wurden in Kugelhäusern geboren?“ Candellas Augen wurden groß. „Das weiß ich nicht so aus dem Stegreif“, sagte er, „aber …“
„Natürlich nicht“, sagte Norvie ungeduldig, „Ich will auch nicht, daß Sie jetzt anfangen, direkte Fragen zu stellen. Es hat ja keinen Sinn, da Gerüchte in Umlauf zu setzen. Aber wenn Sie im stillen etwas in Erfahrung bringen könnten, dann wäre ich Ihnen dankbar, wenn Sie mich anriefen.“ Er überreichte eine protzige Visitenkarte. „Hier ist meine Nummer. Und denken Sie daran, daß wir uns erkenntlich zeigen, wenn wir jemandem verpflichtet sind, Candella. Wiedersehen.“
Er nickte kurz. Candella rief: „Aber, Norvie, Sie können doch nicht so einfach weggehen! Sie sind natürlich heute mittag unser Gast. Alle Ihre alten Bekannten haben sich schon darauf gefreut, Sie wieder einmal zu sehen, besonders Stimmens.“
Norvie runzelte die Stirn. „Stimmens“, sagte er nachdenklich. „Oh, Stimmens meinen Sie. Tut mir leid, Candella, aber ich habe wirklich keine Zeit. Richten Sie Stimmens meine besten Grüße aus.“
Er ging.
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Norvie hatte einen anstrengenden Tag. Auf seinem Plan standen die Freizeit AG, Husseins Cafe und ein gutes Dutzend Bars in Monmouth City. Am Abend war er müde, glücklich und zu etwa fünfundsiebzig Prozent betrunken. Jetzt kam die letzte Station für heute.
Arnie Dworcas ließ ihn ein.
Norvie versuchte bei Dworcas keinen der Tricks, die er bei Candella angewandt hatte, er war der alte Norvie, der treue Freund.
Arnie trank sein Bier aus, wischte sich über den Mund und bestellte an der Wählscheibe das nächste. „Nein, Norvie“, sagte er nachdenklich. „Ich bin nicht der Ansicht, daß du Erfolg gehabt hast. Wenigstens nicht Erfolg in dem Sinne, was wir Ingenieure unter Erfolg verstehen. Offen gestanden, bei meinem kleinen Experiment, als ich dir vorschlug, nach Belly Rave zu gehen, versuchte ich einen sogenannten destruktiven Test – denn das ist die einzige Methode, bei der man die Eignung eines bestimmten Werkzeuges absolut prüfen kann. Aber was geschah? Du hast es nicht fertiggebracht, durch deine eigene Leistung vorwärtszukommen, Norvie. Du hast aus reinem Glück einen wirklich fähigen Mann kennengelernt, dessen Sekretär du jetzt bist.“ Er schlürfte sein Bier.
„Tut mir leid, Arnie“, sagte Norvie. „Weißt du, Herr Mundin hält sehr viel von dir und auch von deinem Bruder.“
„Natürlich“, sagte Arnie wichtig. „Das ist eines der Dinge, die du lernen mußt. Gleich gesellt sich zu gleich, und zwar in den menschlichen Beziehungen ebenso wie in der Elektrostatik.“
„Ich dachte immer, daß sich in der Elektrostatik gleiche Pole abstoßen.“
„Da haben wir es wieder“, schrie Arnie wütend, „der typische Laie!“
„Tut mir leid, Arnie …“
„Na, schön. Du brauchst dich deshalb nicht so aufzuregen. Wirklich fähige Leute verlieren nie die Kontrolle über sich selbst, Norvie!“
„Tut mir leid, Arnie, das habe ich auch Herrn Mundin gesagt.“
Arnie, der gerade sein Glas erhoben hatte, hielt in seiner Bewegung ein. „Was hast du zu Herrn Mundin gesagt?“ fragte er argwöhnisch.
„Nun, daß du im Ernst nie die Kontrolle über dich verlierst. Daß du ein guter Mann wärest für die Leitung – o Gott, Arnie, ich hätte ja nichts sagen dürfen!“ Norvie hielt sich mit beiden Händen den Mund zu.
Arnie Dworcas sagte streng: „Norvie, stammle nicht irgend etwas, sondern sage mir, was das zu bedeuten hat. Die Leitung wovon?“
Norvie, der sein Lachen gekonnt unterdrückte, nahm die Hände vom Mund. „Nun es ist nicht, daß ich dir nicht vertrauen würde, Arnie. Es handelt sich um G.M.L.“
„Was habe ich damit zu tun?“
Norvie sagte schnell: „Es ist noch zu früh, irgend etwas Bestimmtes zu sagen, Arnie, aber du hast doch sicherlich auch die Gerüchte gehört, die zur Zeit über G.M.L. im Umlauf sind.“
„Natürlich“, sagte Arnie, wenn auch seine Augen ihn Lügen straften.
„Herr Mundin steht in Verbindung mit der Coshocton-Gruppe, Arnie. Im Augenblick ist er auf der Suche nach Männern, die ein paar der alten Hohlköpfe ersetzen könnten. Und ich habe mir erlaubt, ihm deinen Namen zu nennen. Der einzige Haken daran ist, daß Herr Mundin sich auf technischem Gebiet nicht besonders gut auskennt, er weiß also nicht, welche Erfahrung du hast.“
Arnie wollte auffahren, aber Norvie beruhigte ihn mit einer Handbewegung. „Das habe ich ihm auch gesagt, aber Herr Mundin wollte nur wissen, an welchen G.M.L.-Modellen du gearbeitet hast – Seriennummer, Standort usw. Und ich mußte ihm sagen, daß alle diesbezüglichen Akten unter Verschluß und dir nicht zugänglich seien.“
Arnie schüttelte staunend den Kopf. „Laien“, sagte er. „Norvie, es gibt keinen Grund in der ganzen Welt, der mich daran hindern würde, Mikrofilme von all diesen Akten zu bekommen. Nur die verdammte Bürokratie macht alles so schwer, aber wir Ingenieure sind gewöhnt, uns nicht darum zu kümmern.“
Norvie sah ihn bewundernd an. „Du meinst, du könntest?“ rief er.
„Das habe ich doch schon gesagt. Ich muß mir nur einmal die Akten zusammensuchen lassen und dann Mikrofilme machen.“
Norvie nickte. „Und vergiß die Seriennummer nicht“, sagte er.
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Norvie traf sich spät abends mit Mundin und erstattete Bericht.
Mundin lächelte. „Bis jetzt ganz gut“, sagte er. „Ich habe auch meine Runden gemacht, und ich glaube, Hubble, Nelson und Coett waren auch nicht faul. Kommen Sie, trinken wir noch einen.“
„Danke, nein“, sagte Norvie Bligh. „Es ist ein langer Weg bis Belly Rave.“
Mundin meinte: „Sagen Sie mal, Bligh, weshalb bleiben Sie denn eigentlich in Belly Rave? Wenn es wegen des Geldes sein sollte …“
Norvie schüttelte den Kopf. „Sie bezahlen mich gut genug. Offen gesagt, ich bin so weit, daß es mir in Belly Rave gefällt.“
„Wirklich?“ fragte Mundin.
Norvie lachte. „Jedenfalls bleibe ich noch eine Weile dort, und jetzt mache ich mich wohl am besten auf den Weg. Die Wabbits sollen zwar mein Haus bewachen, aber sie halten nicht besonders viel von Sandy – das ist meine Tochter – und ich fühle mich nicht recht wohl, wenn nachts kein Mann im Hause ist.“
 

18.

 
Auf dem Schild an der Tür stand:
Anwaltsbüro Ryan & Mundin.
Das Büro umfaßte eine ganze Etage in einem sehr guten Bürohaus.
Del Dworcas mußte einige Male tief atmen, ehe er die Tür aufstieß und sich bei der Vorzimmerdame anmeldete.
„Bitte, setzen Sie sich doch, Herr Dworcas“, sagte das Mädchen. „Herr Mundin hat mich gebeten, Ihnen zu sagen, daß Sie der nächste sein werden, den ich vorlassen soll.“
Die Männer, die außer ihm noch im Vorzimmer saßen, warfen Del Dworcas böse Blicke zu, dennoch fiel es ihm als Berufspolitiker nicht schwer, einige Gespräche anzuknüpfen, und so konnte er sich bald ein Bild von der Firma Ryan & Mundin machen. Fest stand eins: Ryan & Mundin machten gerade einen kometenhaften Aufstieg mit, und eine ganze Menge kluger Leute versuchte sich anzuhängen und an diesem Aufstieg teilzunehmen.
Endlich nickte ihm die Empfangsdame zu, und ein junger Mann mit einem Schild am Jackettaufschlag, auf dem „Führer“ stand, nahm ihn ins Schlepptau.
Der junge Mann führte Dworcas zu einer Wandnische, die plötzlich in violettem Licht erstrahlte. „In Ordnung“, sagte er. „Bitte, diese Tür.“
„Sie haben mich durchsucht“, keuchte Dworcas, „mich, den ältesten Freund von Herrn Mundin.“
Der junge Mann nickte nur und deutete auf eine Tür.
Dworcas trat ein.
„Hallo, Del“, sagte Mundin, „was kann ich für Sie tun?“ Er las einen Bericht, dann sagte er: „Bitte, entschuldigen Sie mich einen Augenblick.“ Dworcas wartete.
Nach einer Weile blickte Mundin wieder auf und sagte: „Und?“
Dworcas drohte ihm scherzhaft mit dem Finger. „Charles, das ist nicht richtig, wie Sie mich behandeln.“
„Ja, das kann schon sein“, meinte Mundin. „Sehen Sie, Del, ich habe eine Menge Arbeit. Das Geschäft hat sich vergrößert. Was wollen Sie denn?“
Dworcas sagte: „Hübsches Büro haben Sie hier. Hat Ihnen das G.M.L. eingerichtet?“
„Was meinen Sie?“
Dworcas lächelte. „Erinnern Sie sich noch, wer Sie mit G.M.L. in Verbindung gebracht hat?“
„Hm, da haben Sie recht“, gab Mundin zu. „Aber das nützt Ihnen im Augenblick nicht viel. Ich habe wirklich keine Zeit.“
Dworcas beugte sich vor, und sein Gesichtsausdruck änderte sich plötzlich. „Nun, dann will ich Ihnen sagen, weshalb ich hier bin. Ich spüre, daß irgend etwas in der Luft liegt, ich habe eine Nase für so etwas.“
Jetzt hatte er Mundins volle Aufmerksamkeit. „Was fühlen Sie?“
Dworcas zuckte die Achseln. „Nun, zunächst Kleinigkeiten. Jimmy Lyons, zum Beispiel, Sie erinnern sich doch an den kleinen Polizisten?“
„Mhm.“
„Nun, er ist nicht mehr am Leben. Hauptmann Kowalik hat ihn nach Belly Rave versetzt. Er ist an zwei Messerstichen gestorben. Warum? Nun, ich weiß es nicht. Und was geschieht mit Kowalik? Der hat mit Kommissar Sabbatino Kummer, der Kommissar spricht nicht mehr mit ihm.“
„Und was ist mit Sabbatino los?“ Mundin spielte mit einem Bleistift.
„Das wissen Sie ganz genau. Sabbatino hatte eines Tages ein langes Gespräch mit einem gewissen Wheeler, und seitdem ist er wie umgewandelt. Ich weiß nicht, worüber sie geredet haben. Aber ich weiß etwas anderes, Charles. Ich weiß, daß Wheeler für Hubble arbeitet, und Hubble ist einer Ihrer Klienten.“
Irgendein Sekretär – Dworcas sah plötzlich, daß es dieser Bligh, der Freund seines Bruders, war – steckte den Kopf durch die Tür. „Entschuldigen Sie, aber die Landeplattform hat gerade angerufen, Ihr Kopter für Washington steht bereit.“
„Verdammt“, sagte Mundin. „Norvie, er soll noch fünf Minuten warten, ich komme gleich hinauf.“ Er warf Del Dworcas einen bedeutungsvollen Blick zu.
Dworcas stand auf. „Ich sehe schon, Sie haben wirklich keine Zeit. Nur eines noch. Was haben Sie von meinem Bruder Arnie gewollt?“
Mundin runzelte die Stirn, als müsse er sich besinnen.
„Lassen Sie nur“, sagte Dworcas, „ich frage Sie ein anderes Mal.“
„Wiedersehen, Del“, sagte Mundin herzlich.
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„Danke, Norvie“, sagte er, als sein Besucher gegangen war. „Das haben Sie gut gemacht. Ich möchte nur wissen, was diese Anspielung auf seinen Bruder bedeuten sollte.“
„Wahrscheinlich hat Arnie ihm erzählt, daß ich mit ihm gesprochen habe.“
Mundin nickte nachdenklich. „Nun, das werden wir ja noch sehen. Gehen wir jetzt einmal zu Ryan hinüber. Wir müssen uns übrigens beeilen, denn der Kopter fliegt wirklich in zwanzig Minuten ab.“
Ryan saß wie üblich würdevoll an seinem Schreibtisch. Er sah übrigens besser aus, was daher kam, daß er in letzter Zeit nur mehr sehr geringe Opiumdosen bekam. Demzufolge war er jetzt manchmal in der Lage, eine Stunde zusammenhängend zu arbeiten. Er hatte auch die wichtigsten der zweiundsiebzig Stufen in dem großen Plan persönlich entwickelt, der G.M.L. zu Fall bringen sollte.
Mundin berichtete über die Unterhaltung mit Dworcas. Ryan rieb sich die Hände. „Stufe eins bis vierundzwanzig scheint also planmäßig abzulaufen, was? Die so hundertprozentig vertrauenswürdige G.M.L. erscheint zum erstenmal in ihrer Geschichte etwas schwankend, und wir fühlen die Unruhe, die das ganze Gebäude eines Tages zum Einsturz bringen wird.“
Mundin hielt ihm ein Fernschreiben hin. „Und das hängt sinngemäß mit der Mitteilung der Princeton Universität zusammen“ sagte er. „Wieder eine Doktorarbeit, die in unsere Linie paßt. ‚Eine Studie der Nachteile von Wohnstätten mit automatischer Klimaregulierung.’“
Ryan nickte. „Die ersten Auswirkungen“, sagte er. „Die Leute beginnen Dinge in Frage zu stellen, die früher von niemand angezweifelt wurden. Aber Dworcas ist wichtig. Kein Meinungsforscher kann die öffentliche Meinung besser lesen als ein Berufspolitiker.“ Er kicherte. „Eine hübsche Mischung von Zweifel und Verwirrung. Die immer häufiger werdenden Gerüchte über die Möglichkeit der Sterilität in G.M.L.-Häusern – wirklich eine ausgezeichnete Idee. Die Ihre, mein Junge.“
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Dann saßen Mundin und Bligh im Helikopter und befanden sich auf dem Weg nach Washington. Mundin fragte: „Was macht die Sache mit Dels Bruder? Wir können das nicht mehr länger aufschieben. Wir müssen die Seriennummern haben, oder unser ganzer Plan ist beim Teufel.“
„Wird morgen genügen?“
„Schön, schön“, sagte Mundin. Er blickte müde auf. „Wie geht’s denn so bei Ihnen, Norvie?“ fragte er.
Bligh dachte nach. „Nun“, sagte er, „Virginia bekommt ein Kind. Und was macht Ihr Mädchen?“
„Hm?“
„Norma.“
„Aber nein, Norvie. Da irren Sie sich gewaltig. Wir können einander nicht ausstehen, und …“
„Natürlich“, sagte Bligh besänftigend. „Sagen Sie, Charles, könnten wir nicht das Geld für die Wabbits etwas heraufsetzen? Lana hat eine Andeutung gemacht. Und meine Kleine sagt, daß sie wirklich tüchtig waren.“
„Warum nicht? Wie geht es übrigens Ihrer Stieftochter?“
Bligh grinste. „Ich bin fast stolz auf sie. Fünf Tage lang kam sie jeden Abend zerkratzt heim. Am sechsten Tag war ihr kein Härchen gekrümmt worden. Sie ist jetzt Gruppenführerin bei den Wabbits. Und sie ißt mit geschlossenem Mund und sagt nicht mehr Norvie, sondern Vater zu mir.“
Plötzlich wurde Mundin einiges klar. „Deshalb wohnen Sie also immer noch in Belly Rave.“
Bligh ging sofort in Verteidigungsstellung. „Nun, vielleicht hängt das auch damit zusammen. Aber Belly Rave hat wirklich etwas für sich. Wenn man einen Wassertank einbaut und eine Lichtanlage und überhaupt etwas Ordnung in sein Haus bringt, dann ist es irgendwie gemütlich dort.“ In seiner Stimme klang jetzt echter Bürgerstolz. „Ich bin dort eine Art Bürgerobmann, Charles. Wir haben in unserer Straße eine freiwillige Polizei aufgestellt. Und …“
Mundin grinste und sagte: „Wer weiß? Vielleicht heißt es eines Tages: Norvie Bligh, erster Bürgermeister von Neu-Belly Rave!“
Plötzlich wurde das Gesicht des kleinen Mannes grau. „Sie können sich meinetwegen darüber lustig machen, wenn es Ihnen Spaß macht“, sagte er langsam. „Tatsache ist, daß ich dort beliebt bin und daß ich für meine Mitbürger etwas tun kann. Zwar nicht viel, aber doch wenigstens etwas. Und es muß etwas für diese Millionen von Ausgestoßenen getan werden.“
Mundin schluckte und wollte sich entschuldigen, aber Bligh gebot ihm mit einer wegwerfenden Handbewegung Schweigen. „Macht nichts“, sagte er. „Hier ist Washington.“
 

*

 
Das Museum des Nationalverbandes der Erbauer des „Amerikanischen Traums“ war nichts anderes als ein Granitgebäude, voll von altem Gerümpel, Professoren und Hausverwaltern. Mit diesen Gedanken trat Mundin in das schäbige Vorzimmer des Direktors.
Dessen Sekretärin sagte zu dem Herrn aus Monmouth: „Direktor Proctor ist sehr beschäftigt. Sie müssen wieder gehen und telefonisch mit ihm einen Termin vereinbaren.“
Mundin sagte sanft: „Bitte, sagen Sie dem Direktor, daß ich ihn in Verbindung mit einer größeren Schenkung sprechen möchte. Wir werden wahrscheinlich nicht sehr lange in der Stadt sein …“
Und der Direktor kam strahlend aus seinem Büro geschossen.
Der Anwalt stellte sich vor. „Von der Kanzlei Ryan & Mundin“, erklärte er.
„O ja, Herr Munson! Wir haben selbst hier in diesem entfernten Winkel der Welt von Ihrer Firma gehört. Darf ich fragen …“
„Tut mir leid.“
„Oh, ich verstehe, Herr Munchkin! Und der – äh – Betrag …?“
„Das kommt darauf an“, sagte Mundin. „Mein Klient hat mich beauftragt, das Museum zu inspizieren und ihm mitzuteilen, welche Abteilung am ehesten eine Unterstützung verdient.“
„Ah! Bitte, erlauben Sie mir, daß ich Sie führe. Hier vorne ist die Zölenteraten-Sammlung …“
Mundin schüttelte den Kopf. „Ich denke, ich möchte zuerst die Haupthalle sehen.“
Dr. Proctor runzelte die Stirn. „Für das allgemeine Publikum“, sagte er und stieß Mundin dabei leicht in die Seite. „Alles nur Technik, Apparate und Maschinen. Nicht wichtig, wenn sich vielleicht auch Ingenieure oder Soziologen dafür interessieren. Unsere Zölenteraten-Sammlung dagegen …“
„Ich möchte die Haupthalle sehen.“
„Herr Monkton! Diese Haupthalle ist wirklich ohne jegliches Interesse.“
Mundin sagte betrübt: „Norvie, ich fürchte, Doktor Proctor interessiert sich nicht besonders für die Spende unseres Klienten.“
Bligh nickte. „Eigentlich schade. Nun, zum Glück wartet unser Kopter noch.“
Doktor Proctor führte sie in die Haupthalle. Sie betrachteten interessiert die erste Nähmaschine, den ersten Telegrafenapparat, das erste Telefon, das erste Flugzeug, das erste Modell T, den ersten Atommeiler, das erste M.G.L., das erste Segment der Rollstraßen.
Sie blieben vor dem G.M.L.-Kugelhaus stehen und lasen die Plakette, auf der stand:
 
342371
Gestiftet von Herrn Hamilton Moffat,
Vater des Kugelhauses.
Dieses G.M.L.-Haus, das von seinem ursprünglichen Standort in Coshocton, Ohio, hierhergebracht wurde, ist in der Plastikfabrik von Donald Lavin hergestellt worden. Die elektrischen Anlagen wurden von Bernard Gorman entwickelt und gebaut. Dieses Haus steht nun ohne jegliches Versagen seit mehr als fünf Jahrzehnten. Chemiker und Ingenieure nehmen an, daß es ohne jede Pflege mindestens noch 1000 Jahre so bleiben und ewig dem unsterblichen Genie von 
Herrn Hamilton Moffat 
Tribut zollen wird.
 
Dann saßen sie im Privatbüro von Dr. Proctor. Mundin sagte: „Ich denke, daß mein Klient daran interessiert sein wird, einhunderttausend Dollar zu stiften, die nach Ihrem Ermessen zwischen der Haupthalle und den Zölenteraten aufzuteilen wären.“
„Ach, du liebe Güte!“ Dr. Proctor lehnte sich in seinem Sessel zurück. Sein Gesicht war ein einziges Lächeln. Dann erklärte der Direktor: „Ein sehr weiser Entschluß, mein Herr. Sie können mir glauben, man findet in unserer heutigen Zeit sehr selten einen Menschen, der wie Sie an der ökologischen Bedeutung und der wirklich erstaunlichen Morphologie der einfachen Zölenteraten Interesse hat.“
Mundin suchte etwas in seiner Aktenmappe. Er brachte einen schon ausgefüllten Scheck und ein maschinengeschriebenes Dokument in zweifacher Ausfertigung zum Vorschein sowie eine flache Büchse, in der es leise gluckerte. „So“, sagte er, als er alles beisammen hatte, „und jetzt passen Sie gut auf, Doktor. Sie werden den Inhalt dieses Behälters persönlich in fünf Liter Leitungswasser auflösen. Füllen Sie dann einen gewöhnlichen Zerstäuber mit der Mischung und besprühen Sie das G.M.L.-Haus damit so, daß alle Plastikteile von außen benetzt werden. Sie werden sich natürlich überzeugen, daß Sie von niemand beobachtet werden. Das sollte Ihnen in Ihrer Position nicht schwerfallen, aber seien Sie dennoch vorsichtig. Und das wäre alles.“
Der Professor riß den Mund weit auf. Endlich brachte er stotternd heraus: „Aber m-m-mein l-l-lieber Herr! Was soll d-d-denn das? Was ist denn in diesem Behälter? Warum sollte ich etwas so Unsinniges tun?“
Mundin sagte ruhig: „Ich werde Ihre Fragen in der gleichen Reihenfolge beantworten. Es geht hier um hunderttausend Dollar. In diesem Behälter ist etwas, das hunderttausend Dollar wert ist. Und Sie sollen so etwas Unsinniges tun, um damit hunderttausend Dollar zu verdienen. Denken Sie an die ökologische Bedeutung und an die erstaunliche Morphologie der Zölenteraten. Und dann unterschreiben Sie diese Quittung, und dann nehmen Sie den Scheck.“
Dr. Proctor sah den Scheck an. „Er ist einen Monat vordatiert“, sagte er.
Mundin zuckte die Achseln und begann seine Aktenmappe zu packen. „Nun, wenn Sie nicht wollen …“
Dr. Proctor nahm den Scheck, setzte seinen Namen unter die Quittung und ließ die Büchse in seinem Schreibtisch verschwinden.
Im Kopter sahen sich Mundin und Bligh an. „Ganz fahrplanmäßig“, sagte Norvie Bligh nachdenklich.
Der Anwalt schüttelte ebenso nachdenklich den Kopf. „Ja, Norvie, ganz planmäßig.“
 

*

 
Sie kamen vor Geschäftsschluß wieder in die Büros von Ryan & Mundin. Norvie Bligh hatte noch nicht richtig hinter seinem Schreibtisch Platz genommen, als sein Assistent hereingestürzt kam, um ihm mitzuteilen, daß er Besuch hatte.
Norvie empfing ihn unter der Tür. „Arnie“, sagte er eifrig. „Komm doch ‘rein!“ Er nahm seinen Besucher am Ellbogen und führte ihn in sein Büro.
„Bier gefällig, Arnie?“ fragte er und drückte auf einen Knopf. Seine Sekretärin, Fräulein Prawn, kam herein und wählte das Bier für sie. „Nicht diese Stühle bitte, etwas Bequemeres möchten wir.“ Fräulein Prawn wählte zwei riesige Armsessel.
Arnie nahm sein Bier in Empfang und sagte: „Du bist dir hoffentlich darüber im klaren, daß ich für dich ein ziemliches Risiko auf mich genommen habe.“
„O nein, Arnie, was meinst du damit?“ Arnie zuckte die Achseln und sah sich in Norvies Büro um. „Nun, so schlimm war es natürlich nicht, ich habe es ja aus Freundschaft getan.“ Er setzte sein Glas ab. „Als du als mein Freund mich batest, dir die Seriennummern der G.M.L.-Häuser zu beschaffen, habe ich das natürlich getan. Du machst dir wahrscheinlich gar keine Vorstellung, mit welcher Bürokratie ich zu kämpfen hatte. Aber ich wollte natürlich dir und Charles Mundin den Gefallen erweisen.“
„Ich hätte nie gedacht, daß man dir Schwierigkeiten machen würde“, log Bligh. „Aber hast du sie bekommen?“
Arnie hob die Brauen. „Natürlich, Norvie, Ich habe gleich Mikrofilme machen lassen. Ich habe sie bei mir.“
„Laß sie sehen“, sagte Norvie.
Endlich bekam er die Filme in die Hand und sah sich das Inhaltsverzeichnis an. Alles da – Seriennummern; Daten, Standorte. „Arnie“, sagte er sanft, „steh doch bitte auf.“
Der Ingenieur runzelte die Stirn. „Warum denn?“ Er erhob sich.
Norvie Bligh legte den Mikrofilm in seine Schreibtischlade. Dann sagte er: „Arnie, du hast diese Filme nicht besorgt, weil du mir einen Gefallen tun wolltest. Du hast sie gebracht, weil du hofftest, das würde dir einen besseren Posten einbringen.“
Arnie lief rot an und sagte streng: „Norvie, unter Freunden …“
„Halt den Mund, Arnie! Erinnerst du dich noch, was du kürzlich von destruktiven Testmethoden gesagt hast?“ fragte Bligh. „Nun, wir wollten doch einmal sehen, wie so etwas vor sich geht.“
Er schlug zu. Dann sagte er fröhlich: „Wiedersehen, Arnie.“ Er klingelte dem Führer. „Mike wird dir den Weg zeigen.“
Er ging in das chemische Labor, zu dem nur Mundin, Ryan und er die Schlüssel hatten, und traf Mundin dort, an einer Werkbank sitzend. Der Anwalt sah zu, wie eine goldfarbene Flüssigkeit in emaillierte Büchsen tropfte. Norvie warf ihm die Filme hin. „So, jetzt können wir starten“, sagte er.
Mundin fragte: „Norvie, sind Sie auch sicher, daß Sie diesen Kasten fliegen können?“
„Keine Sorge“, sagte Norvie Bligh kurz. Sie gingen los. Dann schoß der große Helikopter senkrecht von der Landeplattform hinauf. Norvie setzte den Kurs auf Coshocton, Ohio.
Er schaltete die Innenbeleuchtung ein und las in einem Magazin. Mundin lehnte sich zurück und versuchte sich zu entspannen, indem er an all die Dinge dachte, die in der letzten Woche vorgefallen waren.
Alles schien glatt abzulaufen.
Die drei stillen Partner – Hubble, Coett und Nelson – hatten Mundin ihre Komplimente ausgesprochen. Als sie sich zum letztenmal trafen, hatte Hubble gesagt, er mache sich jetzt nur mehr wegen einer Sache Sorgen.
„Nur zu, Bliss“, hatte Mundin gesagt, „wir werden schon sehen, wie wir das in Ordnung bringen.“
„O nein, das ist in diesem Fall nicht Ihre Sache, Charles“, hatte Hubble gesagt. „Darum müssen wir uns kümmern. Wir kommen nicht zu Green & Charlesworth durch.“
„Aber wer sind sie denn? Wo sind sie?“ fragte Mundin. „Gibt es einen Mann namens Green und einen namens Charlesworth?“
Hubble gab ihm Antwort. „Sie haben ihre Büros im Empire State Building.“ Er hüstelte. „Ich habe Sie damals angeschwindelt, als wir am Empire State vorbeifuhren. Ich bitte dafür um Entschuldigung, aber ich kannte Sie damals noch nicht besonders gut.“
Mundins Brauen hoben sich. „Aber in New York? Ich dachte, die ganze Stadt ist nach dem Bombenangriff aufgegeben worden?“
Hubble schüttelte den Kopf. „Das sollen die Leute so glauben. Nein, sie sind schon dort. Nachts kann man die Lichter in dem riesigen Bau sehen – die einzigen in der ganzen Stadt. Der Firmenname ist schon ein paar hundert Jahre alt, aber ich gebe zu, daß ich es nicht bestimmt weiß. Wenn man mal zu ihnen geht, sieht man nie irgendeine wichtige Persönlichkeit. Nur Angestellte, Assistenten, Abteilungsleiter. Man verhandelt mit ihnen, und dann wartet man lange, manchmal Wochen, während die Entscheidungen getroffen werden. Nun, Charles, jetzt wissen Sie ebensoviel über Green & Charlesworth wie irgend jemand anderer. Und denken Sie daran, wenn sie jemals irgendwo auftauchen oder auf irgend etwas stoßen sollten, was Ihnen anomal erscheint und vielleicht den Verdacht erweckt, daß sie die Hand im Spiel haben könnten, dann sagen Sie es uns schleunigst. Wir bringen das dann schon in Ordnung.“
 

*

 
Norvie Blith trompetete: „Coshocton! Alles aussteigen!“
Mundin sprang auf und blickte hinaus. Drunten lag Coshocton, die durchschnittlichste Stadt im durchschnittlichsten Staat in der ganzen Union. Vor fünfzig Jahren hatte Hamilton Moffat, „der Vater des Kugelhauses“, hier den ersten der G.M.L.-Leihverträge mit den Vereinigten Kugellagerwerken von Coshocton unterzeichnet.
Mundin fragte: „Finden Sie die Kugelstadt?“
„Wir sind gerade darüber. Holen Sie Ihre Spritzpistole.“
Es war keine Spritzpistole, es war ein Tank am Rumpf des Kopters, der unter Druck stand. Mundin legte einen Hebel um, der die Düse öffnete, und eine kleine Scala vor seinen Augen zeigte ihm, daß die „Spritzpistole“ in Tätigkeit war.
„Ziehen Sie die erste Runde“, befahl Mundin.
Der Kopter summte dreihundert Meter über der Kugelstadt und zog eine, feine Spur goldener Flüssigkeit hinter sich her. Die Flüssigkeit umgab die Häuser.
Viermal kreiste Norvie über der Kugelstadt, bis sein Tank leer war, dann setzte er den Kurs auf die Heimreise und ließ die schimmernden Kuppeln zurück, die den Vereinigten Kugellagerwerken für ihre Kontraktangestellten verpachtet worden waren.
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Bligh verteilte Zigarren. „Es ist ein Junge“, teilte er jedem seiner Bürokollegen mit. „Der Doktor sagt, es sei der schönste Vierzig-Tage-Embryo, den er je gesehen habe. Bei Gott, wenn der Junge erst einmal zur Welt gekommen ist …“
Charles Mundin tauchte aus seinem Büro auf.
„Guten Morgen!“ schrie Norvie Bligh. „Es ist ein Junge, Chef! Nehmen Sie eine Zigarre.“
„Meine Gratulation“, sagte Mundin sauer. „Norvie, könnten wir dann anfangen? Heute ist immerhin der Tag, auf den es ankommt.“
„Natürlich“, sagte Norvie ernüchtert. Dann gingen sie in Ryans Büro.
Eine Kontoristin hatte den Wortwechsel mitverfolgt. Als Norma Lavin eine halbe Minute nach Mundin und Bligh durchkam, sah sie, wie das Mädchen eine Vase aufhob und sie an die Lippen hielt. Durstig? Aber das Mädchen trank anscheinend nicht, nur seine Lippen bewegten sich. Ob sie ihren Kaugummi ausspucken wollte? Oder – redete sie vielleicht? Aber dann begrüßte Bliss Hubble Norma, und sie vergaß die Episode.
Und das war eigentlich sehr schade, denn das Mädchen hatte nicht ihren Kaugummi ausgespuckt. Aber als Norma wieder hinsah, hatte es die Vase schon an ihren Platz zurückgestellt und die Arbeit wieder aufgenommen.
 

*

 
Die „Großen Sieben“ – die beiden Lavins, Mundin, Ryan, Hubble, Nelson und Coett – und Norvie Bligh waren in Ryans Büro versammelt.
Mundin sah sich wie ein Feldherr im Kreise seines Stabes um und sagte dann: „Will jemand Kaffee oder sonst eine Erfrischung haben?“
Aber niemand wollte etwas haben. Niemand wollte etwas anderes, als daß ihre lange Wache endlich zu Ende ging.
Norvie Bligh, der an einem Radiogerät in der Ecke kauerte, schrie plötzlich: „Das ist es!“ Er drehte wie verrückt an den Ton- und Bildeinstellknöpfen. „Zuerst Vibrationserscheinungen zugeschrieben“, plärrte der Sprecher, dann regulierte Norvie die Lautstärke. „Fachleute von G.M.L. sagen jedoch, daß dies auf den ersten Blick unwahrscheinlich sei. Eine Gruppe von G.M.L.-Ingenieuren wurde nach Washington entsandt, um den Schaden zu besichtigen. Wir bringen Ihnen nun ein Bild aus unserem Archiv, das das erste Kugelhaus zeigt, wie es war.“
Das Bild flackerte auf dem Schirm, und man sah G.M.L.-Einheit Eins, wie sie in der weiten Haupthalle des Museums stand.
„– und wie es heute aussieht –“
Diesmal eine Direktübertragung: Gleicher Ort, gleiche Halle – aber anstatt des glänzenden Kugelhauses ein Haufen Schutt, auf dem Männer in Uniform wie Ameisen geschäftig herumkrochen.
Norma Lavin stotterte: „Da-da-daddys erstes Haus!“ und brach in Tränen aus. Die anderen warfen ihr überraschte Blicke zu und starrten dann wieder wie gebannt auf den Bildschirm.
„Unser Mitarbeiter in Washington bringt Ihnen nun Doktor Henry Proctor, den Direktor des Museums.“ Doktor Proctor tauchte auf dem Bildschirm auf.
„Dr. Proctor?“ fragte der Sprecher. „Was kann Ihrer Meinung nach die Ursache des Einsturzes sein?“
„Ich – äh – ich habe hier gar keine Meinung. Ich – äh – habe – äh – wirklich gar keine Ahnung. Es ist mir – äh – ein Rätsel. Tut mir leid, daß ich Ihnen – äh – ich kann es mir gar nicht denken. Wirklich.“
„Ich danke Ihnen. Doktor Proctor!“ Mundin schien alles verloren. Man konnte in den unsteten Augen des Direktors Schuld, Schuld und nochmals Schuld lesen und daraus sofort schließen, daß Proctor das Kugelhaus mit einem Lösungsmittel besprüht hatte, das ihm jemand gegeben hatte, und in ein paar Augenblicken würde dieser Erkenntnis der Schluß folgen, daß dieser Jemand Charles Mundin hieß. Aber der Sprecher plapperte weiter. „Soeben wird mir eine Verlautbarung von G.M.L.-Heim gebracht. Herr Haskell Arnold, Vorsitzender des Vorstandes teilt mit, daß die wissenschaftliche Abteilung seiner Firma soeben einige Schlüsse über das teilweise Versagen der G.M.L.-Einheit Eins bekanntgegeben habe. Die wissenschaftliche Abteilung hat festgestellt, daß ganz offensichtlich abnormale Vibrationserscheinungen, verbunden mit chemischen Einflüssen, die Schuld daran tragen. Herr Arnold sagt, ich zitiere ihn hier wörtlich: ,Es besteht nicht die entfernteste Möglichkeit, daß sich dieser Vorfall wiederholen wird!’ Ende des Zitates.“ Der Ansager lächelte und legte das Schriftstück aus der Hand.
„Und jetzt für die Sportfreunde eine Vorschau auf die heutigen Gladiatorenspiele.“
„Dreh das Ding ab!“ rief jemand Norvie zu. Er gehorchte.
Dann brach Harry Coett das lastende Schweigen. „So, das wäre das. Damit wäre der Anfang gemacht. Hat sonst hier noch jemand so viel Angst wie ich?“
„Ich denke schon“, sagte Hubble. „Wissen Sie, Mundin, wir sind nämlich immer noch nicht zu Green & Charlesworth durchgedrungen.“
 

*

 
Im Redaktionsraum von „Space and Time“ herrschte Hochbetrieb. Kurz nach dem Bericht von dem Unglück in Washington war ein weiterer Katastrophenbericht von Coshocton, Ohio, hereingekommen.
„Sprechen Sie weiter!“ brüllte der Redakteur den Korrespondenten an und schaltete das Gespräch auf eine andere Leitung, die ihn direkt mit einem Diktiergerät verband. Dann schrie er den Bildredakteur an: „Schicken Sie die Bereitschaftsgruppen nach Coshocton.“ Der Bildredakteur nickte. Ein Transportflugzeug, das mit laufenden Motoren auf dem Dach bereitstand, startete in wenigen Sekunden mit sechs Fotografen an Bord. Eine Klingel ertönte im Bereitschaftsraum neben der Landeplattform, und die zweite Bereitschaft kletterte in ein Flugzeug.
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Norma Lavins Büro war luxuriös.
Aber Norma fühlte sich darin nicht besonders wohl.
G.M.L. dachte sie. Bankrott. Zerstört die Kugelhäuser. Zerstört Daddys Lebenswerk. Muß das so sein? Muß denn alles in Stücke gerissen werden?
Sie behandeln mich wie irgendeine degenerierte Großstadtpflanze, nur weil ich eine Frau bin. Hubbel, Coett, Mundin –
Und dann sah sie den Portier auf seine Armbanduhr einreden.
Zuerst reagierte Norma, wie jeder andere Mensch auch reagieren würde. Sie dachte: der Mann ist verrückt.
Aber er machte es ganz unauffällig. Er hatte sich in eine Ecke zurückgezogen und konnte von niemand gesehen werden – es sei denn, jemand, der ein Stockwerk über ihm saß, blickte zufällig zum Fenster hinaus und beobachtete ihn.
Norma dachte, vielleicht bereitet der Mann eine Rede an seinen Chef vor, mit der er um eine Gehaltsaufbesserung bitten will.
Oder vielleicht war er wirklich verrückt. Das Ganze ließ sich also sicherlich ganz vernünftig erklären. Sie dachte also nicht mehr daran und wandte sich anderen Gedanken zu. Sie dachte an die alten Tage und wurde dabei etwas wehmütig – nicht an die ganz alten Tage, sondern an die Zeit in Belly Rave, als sie und Mundin zusammengearbeitet hatten. Als sie noch bankrott war und er ein Hungerleider – während sie jetzt damit rechnen konnte, bald über Milliarden zu verfügen, und er dauernd zu tun hatte.
Es dauerte weitere drei Tage, bis Norma sich so langweilte, daß sie sich wieder an die Episode mit dem Portier erinnerte, und vielleicht wäre selbst das nicht der Fall gewesen, wenn Fräulein Elbers sich nicht einen Tag freigenommen hätte.
Fräulein Elbers war das Mädchen, das Norma beobachtet hatte, als es mit einer Blumenvase hantierte.
Die Vase stand immer noch auf dem Tisch von Fräulein Elbers. Norma ging mehrmals durch das Zimmer und sah sich die Vase unauffällig an. Sie sah auch nicht anders aus als irgendeine Vase mit Blumen.
Aber Norma langweilte sich. Während der Kaffeepause machte sie einige Aufnahmen von der Vase. Sie sah chinesisch aus und war etwa zwanzig Zentimeter hoch. Dann dauerte es wieder drei Tage, bis sie sie zu einem Antiquitätenhändler brachte, der einige chinesische Kunstgegenstände in seinem Schaufenster hatte.
„Ich will sie nicht haben, gnädige Frau“, sagte er sofort. „Es ist eine Imitation, und zwar eine schlechte.“
Sie gab ihm Geld. Er sah es überrascht an, erklärte aber dann: „Es ist eine Kopie eines bekannten Stückes – ein chinesischer Bestattungskrug. Wenn ich mich richtig erinnere, stammt sie von Wu Chang in der Nähe von Su Tschu. Die Abmessungen dieser Kopie sind gut, und auch die Farben, aber die Schriftzeichen auf dem Band hier sind falsch. Bestattungskrüge haben immer die Zeichen für ,niemals’, ,Berg’, ,Alter’ und ,grün’. Ich weiß nicht, was diese Zeichen zu bedeuten haben, aber es sind jedenfalls nicht die richtigen. Ich befürchte sehr, daß man Sie angeführt hat.“
„Danke“, sagte Norma nachdenklich.
Und dann ging sie zu einem Chinakundigen, der ihr erklärte, daß die Schriftzeichen überhaupt nicht chinesisch waren, sondern solchen nur entfernt ähnelten. „Daß der Fälscher es sich so leichtgemacht hat, ist mir unerklärlich, die Schriftzeichen wären doch die geringste Mühe gewesen. Ich verstehe das nicht.“
„Ich schon“, sagte Norma totenbleich.
 

*

 
Ryan und Mundin rutschten unruhig auf ihren Stühlen herum, als sie zu erklären versuchte.
„Das müssen gedruckte Schaltungen sein. Und der Glanz in der Glasur rührt vielleicht von irgendeiner Metallspur her, vielleicht ist es eine Antenne. Im Boden sind sicherlich Transistoren, Mikrobatterien und weiß Gott noch was. Wir könnten das Ding röntgen, aber wenn jemand schon ein solches Gerät baut, dann hat er sicherlich auch an diese Möglichkeit gedacht und irgendeine hübsche Überraschung für neugierige Schnüffler eingebaut.“
Mundin fragte langsam: „Haben Sie das Ding schon in der Hand gehabt?“
„Nein!“
„Norma hat recht“, sagte Ryan. „Wir müssen über die Elbers herankommen. Don, stellen Sie doch fest, was wir über sie wissen.“
Don Lavin ging zu seiner Kartei.
„Hier haben wir sie.“ Er brachte eine Karte zum Vorschein. „Das Mädchen heißt Harriet Elbers. Sie hat die Columbia Universität absolviert und war drei Jahre bei Choate tätig. Sie ist ledig, sechsundzwanzig Jahre alt. Intelligenzquotient, äh – durchschnittlich, üblicher Kontrakt – sonst nicht viel von Bedeutung. Sie wohnt bei ihrer verwitweten Mutter.“
Ryan sah Mundin an. „Green & Charlesworth? Sie warten, bis wir auf vollen Touren laufen, und dann stellen sie uns ein Bein, und wir brechen uns das Genick.“
Mundin sagte: „Eines steht fest. Wir müssen Nelson, Hubble und Coett von der Sache in Kenntnis setzen. Das haben sie ausdrücklich verlangt, und sie haben das Geld gegeben.“
„Natürlich“, sagte Ryan abwesend. Er starrte die Blumenvase auf seinem eigenen Schreibtisch an.
 

*

 
Die drei Geldleute hatten nicht nur Angst, sie waren förmlich erstarrt.
Coett sagte wütend: „Diese verdammten Burschen! Und wir haben das Geld wie Wasser ausgegeben.“
Nelson jammerte. „Meine Angestellten in Coshocton! Und dieser Prozeß gegen G.M.L. Man hat uns sogar den Termin schon mitgeteilt! Mein Gott, Mundin, können Sie sich nicht irren?“
Hubble ertrug es mit der größten Ruhe, er konnte es sich auch leisten. Er hatte am wenigsten verloren, ja, vielleicht sogar durch die erhöhten Auflagen seiner Zeitung noch verdient. „Besser einen Teil verlieren als das Ganze“, sagte er salbungsvoll. „Jedenfalls bin ich noch gar nicht davon überzeugt, daß diese komische Vase und der Abbruch unserer Verbindung mit Green & Charlesworth zu bedeuten haben, daß sie gegen uns sind. Allerdings, wenn ich davon überzeugt sein sollte – hm, dann wäre es freilich schlimm.“
Norma Lavin fuhr hoch. „Sie würden uns im Stich lassen?“ keuchte sie.
Sie sahen sie an. „Meine Liebe“, sagte Harry Coett, „wir erinnern uns, was Ihrem Vater widerfahren ist. Sie auch?“
Mundin fuhr wütend auf: „Verdammt, Coett, das ist ja verrückt! Sie sind schließlich auch nur Menschen. Sie haben nur Geld. Wir sind auch Menschen, und wir haben auch Geld, und zwar ziemlich viel. Na schön, vielleicht haben sie mehr, aber deshalb sind sie doch nicht der allmächtige Gott! Wenn es nötig ist, werden wir schon mit ihnen fertig!“ Er hörte auf, weil er sah, daß Hubble, Nelson und Coett bei jedem seiner Worte zusammenzuckten.
Ryan sagte mit brüchiger Stimme, wobei seine Hände stärker zitterten, als Mundin es in den letzten Wochen je gesehen hatte: „Vielleicht – wenn einer von uns sie besuchen würde, Coett. Vielleicht …“ er zitterte am ganzen Leib, fuhr aber dann doch fort: „Ich tue es selbst. Schlimmstenfalls können sie sich weigern, mich anzuhören. Das wäre nicht das erste Mal, aber ich weiß nicht, was wir zu verlieren haben …“
Coett brachte ihn mit einer Handbewegung zum Schweigen. „Halten Sie den Mund, Sie alter Narr!“
Hubble war etwas freundlicher. „Sie wissen doch, wie es ist, Ryan. Wenn wir Sie hinschickten, anstatt daß einer von uns dreien …“
„Ich gehe nicht“, sagte Nelson sehr bestimmt.
„Ich auch nicht“, sagte Harry Coett.
Und Nelson sagte: „Sie sehen also? Wir haben einfach zu viel zu verlieren. Tut mir leid.“
Und dann stand Norma Lavin bleich und zitternd auf. „Mein Daddy hat das Kugelhaus erfunden“, begann sie mit schwacher Stimme, fing sich dann aber. „Nein! Zur Hölle damit. Wenn wir auch meinen Daddy ganz aus dem Spiel lassen, gehört doch ein Viertel von G.M.L. Don und mir. Uns, verstehen Sie? Uns! Wenn ihr Feiglinge euch drücken wollt, dann könnt ihr das gerne tun. Wir machen weiter, was auch kommt. Hier geht es nicht nur um das Geld, wir sind ohne Geld auch ganz gut durchgekommen und können das wieder tun. Hier geht es um Menschen, Coett. Es geht darum, ob man den armen Teufeln das Leben lebenswert machen will, die sich ihre Kugelhäuser mit ihrem Herzblut erkauft haben! Sklaverei ist gegen das Gesetz. G.M.L. hat das Gesetz gebrochen, aber jetzt übernehmen wir die Firma, und wir werden da einige Änderungen durchführen. Hören Sie mich?“
Sie hörten sie, und nun brach der Tumult los. Sieben Leute schrien gleichzeitig, sogar der alte Ryan. Nelson brüllte, und Mundin schrie: „Laßt sie doch ausreden.“
Und dann ging die Tür auf und Mike, der Portier, sah herein. „Besuch“, meldete er verstört und war wieder verschwunden.
„Oh“, sagte Mundin und starrte William Choate IV, der jetzt eintrat, verblüfft an. „Hallo, Willie. Hör zu, ich habe gerade sehr viel zu tun.“
Willie Choates Unterlippe zitterte. „Hallo, altes Haus“, sagte er. „Ich habe eine Botschaft für dich.“
„Später, Willie, bitte.“ Mundin machte eine abwehrende Bewegung.
Willie ließ sich nicht einschüchtern.
Er gab Mundin einen rechteckigen weißen Umschlag. Mundin riß ihn wütend auf und starrte abwesend auf die kleine Karte, die er dem Umschlag entnahm.
Er starrte sie so lange an, bis Coett schließlich aufsprang und sie ihm aus der Hand riß. Auf der Karte stand in steilen Zügen mit der Hand geschrieben:
„Die Firma Green & Charlesworth erbittet das Erscheinen von Herrn Charles Mundin und Fräulein Norma Lavin.“
Es war eine lange Fahrt.
Willie zog ein Magazin aus der Tasche und begann zu lesen, als sie im Wagen saßen.
„Willie, bitte“, sagte Mundin flehentlich. „Sage mir doch, was das alles zu bedeuten hat.“
„Aber Charles!“ Die Antwort auf diese Frage war deutlich in seinen sanften Kuhaugen zu lesen. Willie war das, wozu Gott ihn gemacht hatte: ein Laufjunge, und er wußte zweifellos nicht recht viel mehr als Mundin. Mundin gab es auf und ließ Willie sein Magazin lesen, während er selbst müde auf die Ruinen der Stadt hinausblickte, durch die sie fuhren.
Das Gebäude roch nach Alter. Mundin, Norma und Willie betraten den ächzenden Lift und fuhren fünfzig Stockwerke nach oben. Dann ein langer Fußmarsch, und dann noch einmal ein Lift. Und dann ein kleines Zimmer mit einer harten Bank. Willie ließ sie dort allein.
Und dann Warten – eine Stunde, mehrere Stunden. Sie sprachen kein Wort miteinander.
Mundin dachte, er würde jetzt bald die Nerven verlieren.
Und dann überlegte er, daß das genau das war, was Green & Charlesworth von ihm erwarteten, und er bekam sich wieder in die Gewalt.
Und schließlich kam ein kleiner Mann herein und führte sie in ein anderes Zimmer.
In dem Zimmer war kein Stuhl und auch keine Kleiderablage, und so mußte Mundin seinen Mantel über dem Arm behalten. Er starrte den Mann hinter dem Schreibtisch an, der ihm unverwandt in die Augen blickte. Es war eine imposante Erscheinung mit dunklem Haar und graumelierten Schläfen.
Mundin räusperte sich. „Herr Green?“ fragte er.
Der Mann sagte ohne Betonung: „Wir verachten Sie, Herr Mundin, wir werden Sie vernichten.“
Mundin schrie: „Warum?“
„Weil Sie das Gleichgewicht der Kräfte stören, Mundin“, sagte der Mann.
Mundin räusperte sich noch einmal. „Sehen Sie, Herr Green – Sie sind doch Herr Green?“
„Sie sind unser Feind, Mundin.“
„Einen Augenblick!“ Mundin atmete tief. Und dann sagte er beherrscht: „Ich bin überzeugt, daß wir uns einigen können. Wir …“
Und der Mann sagte, als hätte er Mundin gar nicht gehört: „Männer wie Sie würden die Welt zugrunde richten, wenn wir das zulassen würden. Aber wir werden es nicht zulassen.“
Mundin ließ seine Augen hoffnungslos im Zimmer herumwandern. Offenbar war dieser Mann verrückt, aber vielleicht würde jemand anderer, irgend jemand anderer – aber hier war sonst niemand. Außer dem Schreibtisch und dem Mann waren in dem Raum nur noch zwei milchige Glaskästen und er und das Mädchen. Er sagte: „Haben Sie mich eigentlich nur hierherbestellt, um mich zu beleidigen?“
„Sie haben Ihre Finger in die Kreissäge gebracht, Mundin. Sie werden abgeschnitten werden.“
„Verrückt“, murmelte Norma leise.
„Verdammter Blödsinn!“ brüllte Mundin. Er warf seinen Mantel wütend auf den Boden. „Wenn Sie schon verrückt sind, dann sagen Sie es und lassen Sie mich hier ‘raus!“
Er hielt inne.
Der Mann sah ihn überhaupt nicht mehr an. Der gleiche unverwandte Blick, der sich vorher auf Mundin konzentriert hatte, richtete sich jetzt ebenso durchdringend auf den Mantel am Boden. Zu dem Mantel sagte der Mann jetzt: „Wir haben Sie hierherkommen lassen, Mundin, um Ihre Schlechtigkeit mit unseren eigenen Augen zu sehen. Und jetzt, da wir sie gesehen haben, werden wir sie auslöschen.“ Und dann schrill: „Hihi!“
Mundin schluckte und trat langsam einen Schritt nach vorne. Drei Schritte, und er stand an dem Schreibtisch und beugte sich vor. Er hätte jetzt ordentlich gebügelte Hosenbeine eines gutgeschneiderten grauen Anzuges sehen müssen.
Aber das Personal von Green & Charlesworth trug keine Hosen. Das Personal von Green & Charlesworth trug Bronzesockel mit dicken Kabeln daran und eine Messingplatte, auf der zu lesen stand:
„Western Electric automatischer Portier 115 Volt Wechselstrom“
„Hiii!“ schrillten die reglosen Lippen direkt an Mundins Ohr. „Das genügt, Mundin. Sie haben anscheinend recht gehabt, Frau Green.“
Mundin sprang zurück. Ein Lichtschimmer fing sich in seinem Auge. Die beiden milchigweißen Glastüren hatten sich erhellt. Er sah sich um und wurde sich der Tatsache bewußt, daß Norma neben ihm zu Boden gefallen war.
Der Inhalt der Glasschränke waren: Green und Charlesworth. Green, eine unglaubliche, unmöglich, alte, haarlose Frau. Charlesworth, ein unglaublicher, unmöglicher, alter haarloser Mann. Dann kam es von den gleichen reglosen Lippen: „Können wir ihn töten, Herr Charlesworth?“
„Ich denke nicht, Frau Green“, antwortete der automatische Portier.
„Augenblick mal“, sagte Mundin. Das war ein reiner Reflex. Er hielt ein.
Dann sagte die weibliche Stimme müde: „Vielleicht begeht er Selbstmord, Herr Charlesworth. Sagen Sie ihm, womit er sich angelegt hat.“
„Das weiß er, Frau Green. Nicht wahr, das wissen Sie doch, Mundin?“
Mundin nickte. Der automatische Portier faszinierte ihn, besonders seine Augen, die sich jetzt wieder durchdringend in die seinen bohrten.
„Sagen Sie es ihm“, kreischte Frau Green. „Sagen Sie ihm, was es mit diesem Mädchen auf sich hat. Sagen Sie ihm, was wir mit ihr machen werden!“
„Die Tochter des Bösen“, sagte die Stimme mechanisch. „Sie will uns G.M.L. wegnehmen.“
Mundin wehrte ab. „O nein!“ schrie er. „Nicht Ihnen. Nur Arnold und seinen Leuten!“
„Sind unsere Finger wir?“ fragte die Stimme. „Sind unsere Arme und Beine wir? Arnold ist wir!“
Und dann kreischte die Frau wieder. „Dieses Mädchen, Herr Charlesworth.“
„Ja, das Mädchen, sie möchte die Sklaven befreien. Sie spricht wie Lincoln!“
„Wir sind mit Herrn Lincoln fertig geworden“, schrillte die Frauenstimme.
„Ja, das sind wir, Frau Green. Und wir werden es auch mit ihr aufnehmen.“
Mundin blickte auf. „Sind Sie so alt?“
„Sind wir so alt, Frau Green?“ fragte die männliche Stimme.
„Sind wir so alt?“ schrillte die Frau. „Sagen Sie ihm, was es mit dem Mädchen auf sich hat!“
„Vielleicht nicht jetzt, Frau Green. Vielleicht später, wenn wir sie mürbe gemacht haben. Sie müssen jetzt gehen, Mundin.“
Mundin hob automatisch seinen Mantel auf und half Norma beim Aufstehen. Er wandte sich zur Tür. Dann blieb er stehen und sah das Milchglas an. Glas, dachte er. Glas und halbe Leichen dahinter, Leichen, die vielleicht der geringste Lufthauch –
„Versuchen Sie es, Mundin“, drängte die Stimme. „Wir wollen sehen, ob Sie es versuchen würden.“
Mundin überlegte und ließ den Gedanken fallen.
„Zu schade“, sagte die Stimme von Charlesworth. „Wir hassen Sie, Mundin. Sie haben gesagt, wir seien nicht der allmächtige Gott.“
„Atheist“, zischte die Stimme von Frau Green.
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Zu Hause in Ryans Büro, log Mundin. „Es war nicht so schlimm.“
Ryan hatte ihre Abwesenheit weidlich ausgenützt und sich mit seinen Opiumpillen beschäftigt. Und so sagte er jetzt wie im Traum: „Überlegen Sie doch. Hunderte von Jahren alt. Wissen Sie, was H. G. Wells um 1940 gesagt hat? ,Die ganze Welt beginnt erschreckend seltsam zu werden.’ Damals ging alles schief, gleich, was die Menschen auch versuchten. Green & Charlesworth müssen damals den Höhepunkt ihrer Macht erreicht haben …“
Don Lavin tupfte ihm auf die Schulter, und er hielt inne.
„Und jetzt müssen wir mit der Liquidation beginnen“, sagte Nelson. „Es kommt natürlich gar nicht in Frage, daß wir unseren bisherigen Kurs fortsetzen.“
Norma tauchte in der Tür auf. Mundin hatte sie der Obhut der Betriebsschwester übergeben, aber sie schien sich inzwischen völlig erholt zu haben. „Haben Sie sich inzwischen geeinigt?“ fragte sie grimmig.
„Alle scheinen sich einig zu sein“, sagte Mundin. Er war grenzenlos müde.
„Liquidation“, sagte Nelson. „Wir müssen eben unsere Prügel einstecken. Unter diesen Umständen …“
Norma unterbrach ihn. „Sie wollen also tatsächlich aufgeben?“ Coett rieb sich über das Gesicht. „Ja, gibt es denn irgendeine andere Möglichkeit?“ fragte er.
„Das heißt also ja. Schön. Wer noch?“
Nelson sagte sanft: „Norma, sind Sie nicht ganz bei Trost?“
„Vielleicht“, sagte sie. „Ich sage Ihnen, was ich denke, und Sie sagen mir, ob es einen Sinn hat oder nicht. Ich bin der Ansicht, daß Green & Charlesworth ein paar alte Schwachköpfe sind. Ich weiß nicht, ob sie nun hundert oder tausend Jahre gelebt haben, das ist mir auch ganz egal. Ich wüßte nicht, was einen Menschen daran hindern sollte, so lange zu leben, wenn er nur genug Geld hat, um es für Medizin und kostspielige Hormonspritzen usw. auszugeben … aber das ist mir vollkommen egal. Jedenfalls sind es Menschen. Ich habe sie gesehen. Sie können mir also ruhig glauben, daß es Menschen sind – alt, gebrechlich, halb verrückt. Was haben sie also?“
Ryan sagte: „Geld.“ Er lächelte.
„Geld. Schön, sie haben also Geld. Wie Mundin schon gesagt hat, haben wir das auch. Vielleicht besiegen sie uns, aber sie können uns nicht für dumm verkaufen. Ich spreche jetzt nur für meine Person – ich gebe zu, daß sie mit mir machen können, was sie wollen, aber sie werden es tun müssen, ehe ich das Spiel verloren gebe.“
„Ich auch“, sagte Mundin schnell.
„Auf Wiedersehen“, sagte Coett.
Er stand auf, verbeugte sich und ging zur Tür. Norma wurde bleich und sagte: „Sie sollen verdammt sein!“ und raste an ihm vorbei.
Coett blieb stehen und schüttelte den Kopf. „Verrückt“, sagte er.
Und in einem Augenblick kam sie zurück mit einer blauen Vase in der Hand, in der noch ein paar verwelkende Rosen standen.
Norma warf die Blumen heraus und brüllte die Vase an. „Mir ist vollkommen egal, was Sie tun, Green & Charlesworth! Das Kugelhaus wird so verwendet werden, wie mein Vater es geplant hat! Wenn euch das nicht paßt, dann fliegt ihr aus dem Fenster – und den Feiglingen unter meinen Kollegen ergeht es genauso!“
Die Vase summte und zerbarst in ihrer Hand. Ein Glassplitter riß ihr eine blutende Schramme in die Wange. Zwischen den Scherben, die auf dem Boden lagen, waren kleine Metallklumpen und Kristallstücke, die weiß glühten. Mundin trat die kleinen Flämmchen auf dem Teppich aus und hörte die Schreie in den Büros draußen.
Zehn Minuten lang herrschte ein unbeschreiblicher Tumult. Alle möglichen Gegenstände explodierten – der Füllhalter in Coetts Jacke, der Lichtschalter im Konferenzraum, das Postkörbchen auf Ryans Schreibtisch. Aber abgesehen von den hysterischen Schreien der Frauen passierte nichts Ernsthaftes. Die kleinen Brände waren schnell gelöscht.
Coett betupfte immer noch die versengten Reste seiner Jacke und brüllte Norma an. „Sie mit Ihren verrückten Plänen. Sie wollten also den Kontrakt-Miete-Plan umwerfen! Wir sind also Sklaventreiber, was? Sie …“
Er redete ziemlichen Unsinn. Mundin und Don stürzten sich gleichzeitig auf ihn.
Nelson hob Coett auf.
Hubble kaute an seinen Nägeln. Er sagte langsam: „Wissen Sie, man hat mich als einen vernünftigen jungen Mann mit genug Ehrfurcht vor dem Dollar erzogen. Green & Charlesworth haben mehr Dollar als irgend jemand anderer hier … aber, lachen Sie mich um Gottes willen nicht aus. Ich bleibe bei Ihnen, solange mich der Mut nicht verläßt.“
Norma umarmte ihn stürmisch. Die beiden anderen Finanziers sahen sich ungläubig an.
„Verräter“, sagte Nelson. „Nun, meinetwegen. Und jetzt macht, daß ihr alle aus diesen Büros kommt – ihr alle, ihr Verrückten. Ich hätte mir nie träumen lassen …“
„Wie wäre es denn“, sagte Ryan sanft, „wenn Sie machten, daß Sie hinauskommen? Überlegen Sie es sich. Wenn Sie gehen, kann Ihnen niemand etwas anhaben – wenigstens auf dem Papier. Aber der Mietvertrag lautet auf unseren Namen, Sie werden sich also schleunigst verdrücken – ehe wir die Polizei rufen.“
Und sie gingen, wodurch aus den „Großen Sieben“ die „Großen Fünf“ wurden – plus Norvie Bligh, der darauf bestand, alles zu erfahren, was vorgefallen war.
Als sein Wunsch erfüllt war, sah er sich die niedergeschlagenen Gesichter an und lachte. „Kopf hoch“, sagte er. „In Belly Rave gibt es schlimmere Dinge.“
„Das werden wir bestimmt bald selbst feststellen können“, sagte Mundin müde.
Norvie schlug ihm auf die Schulter. „Genau das“, nickte er. „Genau das. Das ist das Schlimmste, was uns allen passieren kann. Und ich bin schon dort gewesen. Oh, es ist nicht schön, das stimmt schon, aber es gibt mehr Dinge, die nicht schön sind.“
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Norma sagte flehend: „Charles, hören Sie ihm zu. Er hat recht. Die ganze Welt sitzt im Gefängnis, und mein Vater hat das auf dem Gewissen, weil er es gut gemeint hat. Ich bin fast froh, daß er nicht mehr lebt und nicht zu sehen braucht, was sein Kugelhaus aus der Welt gemacht hat. Nero hat nie eine derartig mächtige Waffe gehabt wie das Kugelhaus! Und nun stellen Sie sich vor, was eine solche Waffe in den Händen von Leuten wie Green & Charlesworth bedeutet!“
Mundin atmete schwer und sagte: „Sie verlangen also von einem Anwalt nicht mehr und nicht weniger, als daß er die ganze Welt für Sie aus den Angeln hebt?“
Norvie Bligh fuhr ihn an. „Laß das, Charles!“ Er ging fast drohend auf den anderen los. „Ich erwarte einen Sohn. Ich will, daß er eine Chance bekommt, ein richtiges Leben zu führen – und nicht ein Kontraktsklave wird. Wie ich die Lage sehe, ist und bleibt unser erster Schritt die Übernahme von G.M.L.“
Seine felsenfeste Zuversicht brachte sogar Mundin zum Wanken. Man stelle sich vor – Norvie Bligh, ein Meter und sechzig groß, kaum mehr als einen Dollar in der Tasche, und dieser Mann sagte: „So, und jetzt holen wir uns G.M.L. – vierzehn Milliarden Dollar und die Rohstoffe der ganzen Nation …“
Mundin schluckte und grinste. „Nun, was haben wir schon zu verlieren? Eigentlich hat nur Hubble etwas zu verlieren.“
„Nennt mich Bliss“, sagte der Finanzier trocken. Er zögerte. „Ach, zum Teufel“, sagte er nach einer Weile, „ich will euch sagen, was ich zu verlieren habe. Wenn ihr meint, daß es in Belly Rave die Hölle ist, dann wünsche ich euch, daß ihr einmal an einer Aufsichtsratssitzung teilnehmt.
Mein ganzes Leben habe ich auf eine Chance gewartet, einmal etwas zu tun, was mein Leben lebenswert macht, alles von Grund auf umzukrempeln – aber ich habe nie gewußt, wie ich es anpacken soll. Ich weiß es auch jetzt nicht, aber vielleicht wißt ihr es, und deshalb will ich euch gern helfen.“
Norma empfand Mitgefühl für den Finanzier. „Und selbst all das viele Geld hilft Ihnen nichts?“
Hubble lachte. „Das fragen gerade Sie. Das ist gut. Sie haben ja mehr Geld, als ich je sehen werde. Verkaufen Sie doch Ihre fünfundzwanzig Prozent an der Börse, wenn Sie es genau wissen wollen.“ Er schüttelte den Kopf und sagte abrupt. „Ach, zum Teufel mit dem ganzen Geld. Was tun wir jetzt?“
Mundin sah sich um und stellte erstaunt fest, daß alle ihn anblickten.
Er räusperte sich, und dann erinnerte er sich an ein Wort, das er vor einem Augenblick gehört hatte. „Die Börse!“ schrie er. „Wenn wir … was ist das?“
„Das“ war ein hoher schriller Ton, der aus dem Nichts drang. Alle sahen auf, und Don Lavin schüttelte sich und ging auf die Tür zu. Mundin sagte:
„Heh, Augenblick. Wohin geht’s denn?“ Don rief etwas über seine Schulter, was wie „Hochseil“ klang, aber Mundin verstand es nicht. Denn im gleichen Augenblick erschütterte eine weitere kleine Explosion den Raum.
Aber wie zuvor passierte auch diesmal nichts Besonderes. „Hoffentlich haben wir hier nicht noch mehr von diesen hübschen Zeitzündern“, meinte Mundin. „Nun, wo waren wir?“
„Du wolltest uns sagen, was wir tun sollten“, sagte Norvie Bligh.
„Nun, nicht gerade das. Ich wollte nur sagen, daß wir die Flinte noch nicht ins Korn zu werfen brauchen. Wir haben schon einen gewissen Rückhalt. Zunächst eines, wir haben Schulden – etwa eine Million Dollar, denke ich. Wenn man einmal so tief in der Kreide steht, dann ist man eine wichtige Firma. Zum zweiten: unser Feldzug gegen G.M.L. braucht deswegen noch nicht im Sande zu verlaufen, weil uns jetzt zwei Männer verlassen haben. Zum dritten: wir haben immer noch unsere stärkste Waffe: Don und seine fünfundzwanzig Prozent. Wo ist Don übrigens hingegangen?“
„Er ist hinausgegangen, bevor dieses Ding hier platzte“, sagte Norvie besorgt. „Ich glaube, er hat etwas vom ,Hochseil’ gesagt, aber ich denke, daß ich ihn falsch verstanden habe.“
„So habe ich es aber auch verstanden“, sagte Mundin. „Komisch. Entschuldigt mich bitte.“ Er rief den Portier an und hängte dann langsam wieder ein. „Er sagt, daß er hinausgegangen ist. Er hat ihn gefragt, ob er wiederkommen würde und er hat nein gesagt. Er hat gesagt, er ginge ins Stadion.“
Schweigen. Dann fragte Hubble nach einer kleinen Weile: „Weiß jemand zufällig, was ,Hochseil’ bedeutet? Vielleicht läßt sich alles ganz einfach erklären.“
Und da sagte Norvie Bligh schwach: „Ich weiß eine ganze Menge von Hochseilarbeit. Das ist das Allergefährlichste von den ganzen Gladiatorenspielen.“ Er hustete. „Es ist zwar ziemlich spät, um das noch zu erwähnen, aber, Charles, hattest du nicht den Eindruck, daß Dons Augen leuchteten?“
Norma und Mundin keuchten gleichzeitig. „Der Doktor“, sagte Norma.
„Der Doktor!“ wiederholte Mundin. „Er sagte, es wäre möglich, daß noch ein Rest der Umschulung in Don verblieben sei. Etwas, das so tief sitzt …“
Ping!
Ein hämisches Kichern erfüllte den Raum. Zwei Stimmen schrillten:
„Sind Sie sicher, Herr Charlesworth?“
„Selbstverständlich, Frau Green!“
 

22.

 
Sie suchten die ganze Nacht – und fanden den Taxifahrer, den sie suchten, bei Einbruch der Morgendämmerung.
„Natürlich, Mister. Der umgeschulte Junge? Ja, ich habe ihn zum Künstlereingang von Monmouth Stadion gebracht. Ihr Freund? Eine Wette, was?“
Sie versuchten, sich mit Schmiergeldern Zutritt zu der Arena zu verschaffen, was ihnen auch beinahe glückte. Der Portier war gerade im Begriff, ihre Geschichte zu glauben und ihr Geld einzuschieben, als sein Aufseher kam.
Er sagte höflich: „Tut mir leid, Herrschaften. Unbefugten ist der Zutritt verboten. In ein paar Stunden werden aber die Kassen für die Tribünenplätze eröffnet, und da können Sie sich ja anstellen – oh, hallo, Herr Bligh, ich habe Sie hier schon lange nicht mehr gesehen.“
„Hallo, Barnes“, sagte Norvie. „Sagen Sie mal, ist es Ihnen denn gar nicht möglich, uns hier durchzulassen? Da hat so ein Junge wegen einer Wette Dummheiten gemacht und sich hier gemeldet. Natürlich Unsinn, aber der arme Kerl war total betrunken.“
Der Mann seufzte bedauernd. „Unbefugten ist der Zutritt verboten. Wenn Sie natürlich einen Passierschein hätten …“
Der Taxifahrer mischte sich ein. „Sehen Sie, Herrschaften, es macht mir zwar nichts aus zu warten, aber wissen Sie denn nicht, daß es gar keinen Sinn hat, mit einem Umgeschulten herumzustreiten?“
„Ja, er hat recht“, sagte Norvie. „Versuchen wir es bei Candella, er war schließlich mal mein Chef, dieser Kerl.“
Das Taxi brachte sie zur Kugelstadt der Freizeit AG, von dort zu Candellas Kuppel.
Candella wurde geweckt und kam nach fünf Minuten ununterbrochenen Läutens an die Fernsehplatte. Offenbar traute er seinen Augen nicht.
„Bligh?“ stotterte er. „Bligh?“
„Ja, Herr Candella. Tut mir leid, daß wir Sie wecken müssen, aber es ist sehr eilig. Würden Sie uns bitte einlassen?“
„Natürlich nicht!“ Die Fernsehplatte neben der Haustür wurde dunkel. Norvie drückte wieder auf die Klingel, und Candellas Gesicht tauchte erneut auf. „Verdammt, Bligh, Sie müssen betrunken sein. Machen Sie, daß Sie hier wegkommen, oder ich rufe die Polizei.“
Mundin stieß Bligh von der Fernsehplatte weg. „Herr Candella, ich bin Charles Mundin, Anwalt. Ich vertrete Herrn Donald Lavin. Ich habe Grand zu der Annahme, daß Herr Lavin sich jetzt im Artistenquartier von Monmouth Stadion befindet, um bei den heutigen Gladiatorenspielen mitzuwirken. Ich darf Sie darauf hinweisen, daß mein Klient geistig nicht in der Lage ist, einen entsprechenden Vertrag abzuschließen und daß deshalb Ihre Gesellschaft gerichtlich belangt werden wird, sollte er zu Schaden kommen. Ich schlage daher vor, um dieses Mißverständnis schleunigst zu bereinigen, daß Sie die nötigen Papiere ausfüllen, damit sein Vertrag mit Ihrer Firma umgehend ungültig gemacht werden kann. Wir sind natürlich bereit, eine Konventionalstrafe oder eine ähnliche Gebühr zu entrichten.“ Er senkte die Stimme. „In kleinen Scheinen, versteht sich.“
„Kommen Sie herein“, sagte Candella.
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„So, meine Herren und Damen – nein, es interessiert mich nicht, wie Sie alle heißen –, darf ich Ihnen jetzt eines unserer Vertragsformulare zeigen? Sie da, Sie sagten, Sie seien ein Anwalt, sehen Sie sich das an.“
Mundin studierte das Formular zehn Minuten lang. Candella sah mit sichtlichem Vergnügen zu, wie sein Gesicht immer länger wurde.
„Sie meinen wohl, Sie sind der erste?“ Er kicherte. „Lassen Sie sich von mir verraten, daß das schon Tausende versucht haben. Und bei jedem einzelnen, dem es geglückt ist, sind wieder einige Klauseln dazugekommen. Aber in den letzten dreißig Jahren ist es keinem mehr geglückt, Herr Anwalt.“
Mundin bettelte. „Zum Teufel mit dem Gesetz, Herr Candella. Und zum Teufel auch mit unserem Geld, wenn Sie es nicht haben wollen. Aber denken Sie doch an den Jungen. Haben Sie doch Mitleid mit ihm, der Junge hat dort nichts verloren.“
Candella setzte eine würdevolle Miene auf. „Ich habe die Interessen meiner Firma und ihrer Aktionäre zu schützen, Herr. Wie Sie auch heißen mögen, wir können aus prinzipiellen Gründen, keine Ausnahmen gestatten. Bei unseren Gladiatorenspielen würden ja chaotische Zustände einreißen, wenn jeder betrunkene Strolch …“
Mundin wollte gerade auf ihn losgehen, als Norvie ihn ganz unerwartet am Arm festhielt. „Das hat gar keinen Sinn“, sagte der kleine Mann. „Ich habe es früher nie bemerkt, aber es ist ganz klar. Der Mann ist ein ausgemachter Sadist. Wer sonst würde einen solchen Posten haben wollen und sich noch daran erfreuen? Wir müssen schon zu einer höheren Instanz gehen, wenn wir etwas erreichen wollen.“
Candella knurrte und zeigte ihnen ostentativ die Tür.
Im Taxi sagte Mundin nachdenklich: „Wir könnten schon Schadenersatzansprüche stellen. Aber das ist ihnen völlig egal, notfalls würden sie sogar bezahlen. Bliss, ich denke, jetzt sind Sie an der Reihe.“
Hubble suchte in einem Notizbuch herum und griff dann nach dem Telefonhörer, als sie sich wieder dem Stadion näherten. „Sam? Hier ist Hubble. Guten Morgen. Sam, wer kontrolliert die Freizeit AG – du weißt schon, die Firma, die die Monmouth Gladiatorenspiele durchführt? Ja, ich warte.“ Er wartete und sagte dann: „Oh, danke, Sam.“ Er legte auf und sagte, indem er zum Fenster hinaussah: „Das Aktienpaket wird von der Firma Choate kontrolliert. Und wir wissen doch, für wen diese Firma Botendienste leistet, nicht wahr?“
Und dann meinte Norvie trocken: „Dann ist also die einzige Möglichkeit, hineinzukommen, die, einen Vertrag abzuschließen.“
„Dann tun wir das eben“, sagte Norma Lavin. Alle starrten sie an. „Nein, ich bin nicht verrückt. Wir wollen doch Don finden, dann hindern wir ihn an der Ausführung seines verrückten Vorhabens, und wenn wir ihm dazu eines über den Kopf geben müssen. Wir können uns doch als Statisten melden – nicht wahr, Norvie? Irgend etwas, was nicht zu gefährlich ist. Es ist doch alles auf freiwilliger Basis, nicht?“
Norvie schluckte und sagte. „Vielleicht ist es gar keine so schlechte Idee. Ich will euch etwas sagen, ich gehe allein hinein. Ich kenne mich aus, und …“
„Unsinn“, sagte Mundin kurz. „Er wird sich nicht finden lassen, das ist meine Ansicht. Er wird sich wehren. Ich gehe.“
Alle wollten gehen, selbst Hubble und der alte Ryan. Und dann hatte Norvie eine kluge Idee, und sie brauchten eine ganze Menge weiterer kleiner Scheine, um den Taxifahrer dazu zu bewegen, nach Belly Rave zu fahren, um Lana und ihre Wabbits zu finden.
„Ja, wir kommen“, sagte sie grimmig.
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Der Instruktionsraum unter den Tribünen war riesig und dennoch überfüllt. Es war zwölf Uhr dreißig, und alle hatten gerade ein ausgezeichnetes warmes Mittagessen aus der Kantine des Stadions erhalten. Einer der Professionellen sah Mundin zu, wie er sein Essen hungrig hinunterstürzte, und sagte: „Besser nicht, Fremder. Denk an Bauchwunden.“ Und Mundin legte den Löffel weg und aß keinen Bissen mehr. Er war plötzlich sehr nachdenklich geworden.
Bis jetzt war nirgends eine Spur von Don Lavin zu finden, was eigentlich gar nicht sehr verwunderlich war. Don würde dem posthypnotischen Befehl folgen, der bei ihm sicherlich vorhanden war, und würde sich sogar bemühen, nicht gefunden zu werden.
Plötzlich sagte jemand auf einer Rednerkanzel: „Dürfte ich jetzt um Aufmerksamkeit bitten?“ Es war ein aufgeregter junger Mann, der sich dauernd mit den Fingern durch das Haar fuhr. Norvie murmelte zu Mundin gewandt:
„Wilkie. Er hat bis heute abend garantiert wieder einen Nervenzusammenbruch. Das ist jedes Jahr so.“
Wilkie war inzwischen fortgefahren. „Sie wissen, heute ist die größte Schau des ganzen Jahres, meine Damen und Herren. Doppelte Prämien und Unfallversicherung für die Überlebenden. Und als Gegenleistung, meine Damen und Herren, erwarten wir, daß Sie Ihr Bestes für das Stadion tun werden.“
Er sah sich die Menge kritisch an. So, und jetzt wollen wir die Rollen verteilen. Zuerst eine humoristische Nummer. Wir brauchen ein paar alte Damen und Herren – nichts Gefährliches, gepolsterte Keulen. Die letzte Dame bekommt fünfhundert Dollar, der letzte Herr tausend Dollar. Ich möchte einige Hände sehen! Nein, du nicht – du bist ja kaum sechzig!“
„Ryan“, meinte Bligh, „das wäre was für dich, mach die Augen auf, ob du Don irgendwo siehst.“
Ryan wurde akzeptiert und trottete mit den anderen alten Damen und Herren davon.
Die Rollenverteilung ging weiter. Lana warf Mundin einen verzweifelten Blick zu. Kein Don Lavin zu finden, und die Menge wurde immer dünner. „Wir müssen ihn übersehen haben“, krächzte Hubble.
„Roller Derby“, rief Wilkie. „Sporen an den Ellbogen, keine Schutzpanzer. Fünfhundert für die Aktiven. Zwanzig für die Zuschauer, hundert, wenn ein Aktiver auf euch fällt und es Ärger gibt.“
Norvie gab Mundin, Norma und Hubble ein Zeichen. Sie wurden als „Zuschauer“ angenommen und aus dem Instruktionssaal gedrängt, wobei sie immer noch vergeblich nach Don Lavin Ausschau hielten.
Und dann sahen sie ihn natürlich – aber erst, als die Glastür sich hinter ihnen geschlossen hatte. Er erhob sich – mit glasigen Augen – für Hochseil mit Piranhas. Preis: Zehntausend Dollar.
Aber selbst bei diesem Preis war er der einzige Freiwillige.
Norma mußte mit Gewalt von der Tür weggerissen werden.
„Mir wird schon etwas einfallen“, sagte Norvie immer wieder. „Mir wird schon etwas einfallen.“
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Norvie versuchte sein Glück mit dem Trainingsleiter. Er bekam eine Abfuhr. Er versuchte es mit Versprechungen, dann mit Drohungen. Der Mann schimpfte: „Ihr habt euch euer Bett selbst gemacht, jetzt legt euch auch hinein. Wenn du und deine Freunde plötzlich feige werdet, dann ist mir das egal. Ihr habt euch für das Derby gemeldet, und ich werde dafür sorgen, daß ihr auch beim Derby mitmacht.“
„Wo fehlt’s denn, Kemp?“ fragte eine vertraute Stimme plötzlich.
Es war Stimmens, der wie ein hoher Würdenträger durch die Manegenvorräume streifte. Norvies ehemaliger Assistent, der Judas, der seinen Chef verraten und ihn so nach Belly Rave gebracht hatte.
Norvie war versucht, ihm an die Kehle zu springen, aber der Einsatz war zu hoch.
„Herr Stimmens“, sagte Norvie unterwürfig.
„Ach, Herr Bl… ach, Norvie! Was tun Sie denn hier?“
„Ich versuche mir ein paar Kröten zu verdienen, Herr Stimmens“, klagte er. „Sie wissen ja, wie es in Belly Rave ist. Ich habe mich als Zuschauer für das Roller Derby gemeldet, aber Herr Kemp hier sagt, daß ich feige geworden bin. Vielleicht hat er recht, aber ich möchte mich jedenfalls lieber für eine andere Nummer melden – Lärmmacher. Ich weiß, das gibt nur zehn Eier, aber dafür ist es auch ungefährlich. Können Sie das für mich tun, Herr Stimmens? Und für ein paar Freunde von mir?“
Stimmens zögerte. „Es ist sehr ungewöhnlich, Norvie. Und es gibt ein heilloses Durcheinander in der Verwaltung.“
Norvie wußte, worauf er wartete. „Bitte!“ flehte er.
Und da sagte Stimmens großzügig: „Nun, für einen alten Angestellten können wir vielleicht einige Vorschriften etwas weitherzig auslegen, nicht, Kemp? Veranlassen Sie das Nötige.“
„Und meine Freunde, Herr Stimmens?“
Stimmens zuckte die Achseln. „Und seine Freunde, Kemp.“ Er stolzierte weiter im Bewußtsein einer guten Tat, mit der er seinen ehemaligen Chef erniedrigt hatte, ohne sich selbst besonders anstrengen zu müssen.
Norvie gesellte sich wieder zu seinen Freunden und berichtete von seinem Erfolg. „So, wir hätten es geschafft. Das erhöht seine Chancen ganz enorm. Vielleicht könnten wir ihn sogar herausfischen, wenn …“
„Nee“, sagte plötzlich jemand. Es war Shep, der sich Lana angeschlossen hatte, um mitzuhelfen. „Entschuldigung, wenn ich widerspreche, aber das geht nicht“, meinte er. „Aber ich will Ihnen was sagen. Hat jemand von euch Geld bei sich? Gebt es den anderen und sagt ihnen, sie sollen ihn dafür in Ruhe lassen.“
„Oder sie kriegen es mit uns zu tun“, stimmte Norvie ihm nach kurzer Überlegung zu. „Gut, Shep. Sie kriegen eine Belohnung, wenn es klappt. Hubble, hast du Geld bei dir?“
Natürlich hatte Hubble Geld. Und dann hatten sie nichts anderes zu tun, als durch die Glaswand zu starren. Norvie zeigte ihnen die Wabbits, die sich unauffällig auf die Manegenplätze verteilt hatten.
Jetzt war gerade die Nummer mit den alten Leuten.
Das Publikum war sehr aufmerksam und ging mit, wie Norvie mit neuerwachtem technischen Interesse feststellte.
Und dann schüttelte ihn Kamp an der Schulter und knurrte: „So, du Feigling, du und deine Freunde, ihr seid jetzt dran. Da ist dein Korb.“ Norvie nahm den Korb und sah die anderen Lärmmacher an. Im Korb war Kies – Steine von fünf und zehn Zentimeter Durchmesser. Er schloß sich der Gruppe an und ging in die Manege hinaus.
„Meine Damen und Herren!“ brüllte der Ansager, als sie ihre Plätze rund um den Tank einnahmen und die Arbeiter hastig die beiden Türme errichteten und das Seil dazwischen spannten. „Meine Damen und Herren. Das Monmouth Stadion freut sich, Ihnen zum erstenmal in der ruhmreichen Geschichte dieser Arena eine neue und atemberaubende Großtat menschlichen Mutes und menschlichen Geschicks zu präsentieren. Dieser junge Mann …“
Don war auf einen der Türme geführt worden. Norma weinte unaufhörlich. Hubble und Mundin strichen zwischen den Lärmmachern umher und verteilten Geldscheine. „Und keinen Lärm, verstanden! Haltet den Mund. Ich habe gesagt, es wird kein Lärm gemacht, ihr bekommt noch viel mehr als das, wenn dem Jungen nichts passiert. Und wenn einer glaubt, er kann uns hereinlegen, dann werfen wir ihn zu den Fischen. Ihr könnt es euch also aussuchen. Kein Lärmmachen, verstanden?“
„Dieser junge Mann, der keinerlei Ausbildung als Artist genossen hat, wird den Versuch unternehmen, die fünf Meter lange Strecke zwischen den beiden Türmen zu überqueren, woran ihn diese sechzehn energischen Lärmmacher hindern werden. Die Lärmmacher dürfen schreien, drohen, Trompeten blasen und Kies werfen, jedoch die Türme nicht bewegen …“
So gewann man das Publikum, dachte Norvie.
„Das Besondere an dieser Nummer, meine Damen und Herren, liegt in dem Tank, über den unser junger Mann gehen wird. Das Monmouth Stadion hat unter riesigem Kostenaufwand vom Amazonas in Südamerika einen Schwarm Piranhas importiert. Ich werde ein fünfzig Pfund schweres Schaf in den Tank werfen, und Sie werden sehen, was geschieht!“
Das Tier plumpste ins Wasser. Dann zogen sie es wieder am Seil und zogen – Knochen heraus.
Das sieht euch ähnlich, ihr Bestien, dachte Norvie. Aber vielleicht muß ich es doch nicht tun –
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Shep warf ihm wieder einen seiner seltsamen Blicke zu, und Norvie trat instinktiv einen Schritt zurück. Er blickte zu Don Lavin hinauf, der unbeweglich dastand und regungslos auf sein Signal wartete. Vielleicht muß ich es doch nicht tun, dachte Norvie verzweifelt.
Das Ohrstück seines Hörgerätes war ein wenig verrutscht. Er sah sich scheu um und wollte es richtig anstecken.
Er brauchte es nicht.
Er konnte hören.
Einen Augenblick lang war er erschrocken. Das war die Entscheidung, sagte er sich und verstand selbst nicht recht, was er damit meinte. Er hatte nicht hören wollen. Er hatte es nicht gewagt, etwas davon zu hören. Er hatte sich selbst damit bestraft, indem er von allem nichts hörte – und zwar so lange, als er selbst ein Teil dieses Schreckens war.
War er wirklich je taub gewesen? rätselte er. Er fühlte sich nicht anders als zuvor. Aber jetzt konnte er hören, und vorher hatte er es nicht gekonnt. Er trat an Norman Lavins Seite und legte ihr den Arm um die Schultern. „Es wird schon alles gut werden“, sagte er.
„Ich erwarte einen Jungen, wissen Sie“, sagte er zu ihr. Sie nickte abwesend, ohne ihren Blick von dem Turm zu wenden. „Und wenn irgend etwas passieren sollte, dann müßte für den Jungen gesorgt sein“, fuhr er fort. „Nicht wahr? Für Sandy und Virginia und den Jungen. Werden Sie daran denken?“
Sie nickte, ohne zu hören.
Er ging zu Mundin. „Wenn irgend etwas passiert“, sagte er, „dann müßte für Sandy und Virginia und den Jungen gesorgt werden.“
„Was?“
„Nicht vergessen, bitte.“
Shep sah ihn wieder so seltsam an. Norvie ging weg.
Der Trommelwirbel begann, und der Ansager steckte den Turm in Flammen, auf dem Don Lavin wie eine Statue stand. Die Menge heulte, als die Flammen emporleckten und der Junge einen Satz nach vorne machte. Seine Balancierstange schwankte.
Der Ansager schrie die Lärmmacher an. „Zum Teufel, was ist denn mit euch los? Ihr sollt schreien! Ihr sollt Kies werfen! Wofür werdet ihr denn bezahlt?“
Einer der Halbstarken am entfernten Ende des Tanks begann seine Klapper zu schwingen, wobei er Shep einen unsicheren Blick zuwarf. Hubble, der neben ihm stand, fuhr ihn an: „Hundert mehr, Junge! Und jetzt ruhig!“ Der Junge nahm seine Klapper unter den Arm und sah gebannt Don Lavis zu.
Ein viertel Meter, ein halber Meter, die Stange schwankte immer noch.
Er hat Spezialschuhe, dachte Norvie. Vielleicht geht alles gut, und ich brauche gar nichts zu tun. Und dann kann ich wieder taub sein und mir hin und wieder Batterien für mein Hörgerät kaufen und kann all das Ekelhafte, diese Leute, alles, was ich nicht hören will, einfach abschalten.
Ein Meter, eineinhalb Meter, und der Ansager brüllte wütend. „Los, werft euren Kies. Blast in die Hörner!“
Zwei Meter, und die Menge begann ärgerlich zu brummen.
Zweieinhalb Meter, und der Ansager begann zu schluchzen. „Wir zahlen euch, damit ihr Lärm macht, und ihr behandelt uns so“, jammerte er.
Zweidreiviertel Meter, drei Meter, dreieinviertel Meter. Zwei Drittel des Weges zu dem anderen Turm.
Norvie hoffte. Aber irgend jemand auf der Tribüne hatte die Entfernung gut geschätzt. Der halbe Ziegelstein fiel platschend in den Tank. Das Wasser kochte.
Plötzlich sagte Norvie eiskalt und ganz geschäftsmäßig zu Mundin: „In einer Minute haben sie ihn. Macht euch bereit, ihn schnell herauszuholen. Und denk an das, was ich gesagt habe.“
Er trottete zu Wilkie hinüber.
Wieder ein halber Ziegelstein. Diesmal traf er den Turm. Die Balancierstange schwankte, und Norma schrie auf.
„Keinen Nervenzusammenbruch dieses Jahr, Wilkie“, sagte Norvie zu dem Ansager.
„Was? Bligh? Bligh, die hören nicht auf mich“, schluchzte Wilkie.
Vier Meter, fast hatte er es geschafft – und dann kam der Stein, der Don an der Schulter traf.
Norvie warf einen letzten erschreckten Blick in die Arena. Aber da war nichts. Kein Tisch, kein Stuhl, kein Kissen, nichts, das man den Fischen vorwerfen konnte, außer –
„Nein!“ brüllte Shep hinter ihm, und Norvie drehte sich erschreckt halb um. Nur einen Augenblick, aber dieser Augenblick bedeutete, daß es Shep war und nicht Norvie, der Wilkie mitriß, Shep und nicht Norvie, der in den Tank sprang.
Zuerst war das Wasser ruhig. Dann kochte es.
Und am anderen Ende, dem ruhigen Ende des Tanks, zogen Mundin und Hubble Don heraus.
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„Ich wollte es tun“, sagte Norvie Bligh mit brüchiger Stimme. „Ich war bereit, es zu tun.“
Norma hatte ihren Arm um seine Schulter gelegt, als sie in der Taxe nach Belly Rave zurückfuhren. „Natürlich, natürlich“, besänftigte sie ihn.
Mundin, der neben den beiden saß, versuchte etwas Klarheit in seine Gedanken zu bekommen. Der kleine Mann ist in Ordnung, dachte er. Gut, daß Shep ihm zuvorgekommen ist, wir können ihn noch brauchen. Aber natürlich sieht er das jetzt noch nicht ein.
Hubble plapperte munter drauflos.
„Halt den Mund“, sagte Don Lavin. Irgend etwas war mit dem Jungen geschehen. Seltsam, wie man in so kurzer Zeit plötzlich älter werden kann, dachte Mundin.
Und das erinnerte ihn an etwas. Er griff nach dem Telefon und fragte die Auskunft nach einer Nummer.
Hubble, der mithörte, sagte: „Natürlich, die Krankenstation im Station. Wir haben den alten Ryan doch tatsächlich vergessen, nicht wahr? Und wir brauchen ihn doch noch für den großen Augenblick …“ Er hielt inne, als er Mundins Gesicht sah und dieser langsam den Hörer auf die Gabel legte. „Ryan?“ fragte er mit völlig veränderter Stimme.
Mundin nickte. „Er ist auf dem Operationstisch gestorben.“
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„Man sollte meinen“, knurrte Don Lavin, „daß man nach zehn Stunden Schlaf wieder auf den Beinen sein sollte.“
Mundin sagte besorgt: „Es ist fast schon Zeit für die Glocke. Sehen Sie, Norvie?“ Sie waren in der Börse und warteten auf die Eröffnung. Die riesige Halle war wie üblich bis zum Bersten mit einer aufgeregten Menge gefüllt – aber es herrschte nicht ganz das gewohnte Gefühl der Spannung.
Und dann sahen sie endlich Norvie, der unauffällig an einer Wand stand. Er sah sie an, ohne irgendein Zeichen zu geben und schaute dann nach der anderen Seite. Sie folgten seinem Blick, und dort stand Hubble an einem Hundert-Dollar-Schalter, wo er mit einem Mann schwatzte. Und dann ertönte die Glocke, die die Eröffnung des heutigen Börsentages anzeigte.
„Bitte, nach Ihnen, mein Herr“, sagte Mundin förmlich zu Don Lavin. Don dankte mit einer ironischen Verbeugung und -tippte seinen ersten „Verkaufs“-Auftrag in die Maschine:
333, Angebot 100 Anteile.
Die Schautafel flackerte und summte, und die Elektronengehirne addierten, subtrahierten und dividierten. Dann spuckten sie das Ergebnis aus. Mundin und Don hatten ihre Gläser auf 333 gerichtet. Dort blitzte es: 333 minus ½.
„Gratuliere“, sagte Mundin. „Sie haben gerade tausend Dollar zum Fenster hinausgeworfen.“
„Mit Vergnügen“, grinste Don. „Ich denke, jetzt sind Sie dran.“
Die Warnglocke schrillte, und Mundin tippte seinen Auftrag – hundert Anteile von 333 G.M.L.-Heim. Und sie drückten den Kurs wieder um einen halben Punkt.
Die Makler zu beiden Seiten der beiden Verschwörer wurden neugierig. Der eine, der auf Dons Seite saß, beugte sich herüber und flüsterte: „Sagen Sie, Mann – warum zahlen Sie eigentlich der Börse Provision? Wenn Sie G.M.L. verkaufen wollen, dann weiß ich einen Mann, mit dem Sie privat ins Geschäft kommen können.“
„Hau ab“, sagte Don kurz und tippte einen neuen Auftrag.
333 minus ½.
„Langsam, aber sicher“, sagte Mundin philosophisch.
Ein wichtigblickender kleiner Mann in Begleitung eines grimmigen Saalhüters kam den Gang entlang. „K-81, K-82, K-83, oh, Sie müssen es sein“, zählte er. „Sie dort, Schalter K-85. Und Sie. Kennen Sie die Strafe für Nichtlieferung von Aktien, die an der Börse verkauft werden …“
„Da, sehen Sie sich das an“, sagte Mundin und hielt ihm ein Bündel Anrechtsscheine hin.
Der wichtigblickende kleine Mann riß die Augen weit auf und kicherte dann. „Nun, natürlich – kommen Sie, Haynes. Diese Beschwerde war also nicht berechtigt? Furchtbar, wie schnell so ein Gerücht aufkommt …“
Haynes blieb stehen und beugte sich über Mundin. „Ich beobachtete Sie“, sagte er. „Der Ausgang ist dort drüben neben dem Kassenschalter. Ich warte dort auf Sie und will sehen, wie Sie die Aktien abgeben.“ Er ging davon.
„Green & Charlesworth“, flüsterte Mundin, und Don nickte. Was auch sonst. Green & Charlesworth selbst, oder vielleicht einer der Satelliten.
Die Börse war nun seit einer halben Stunde geöffnet.
Nach dem ersten Absinken hatte sich der Markt gefestigt. Mundin, der an seinen Druckknöpfen schwitzte, überlegte, daß der Makler von Green & Charlesworth Auftrag hatte, den Preis um je einen halben oder vielleicht auch um einen ganzen Punkt fallen zu lassen, aber nicht weiter.
Don Lavin flüsterte etwas. Mundin sah gereizt auf. „Was ist denn?“
„Ich habe gesagt, sehen Sie sich einmal Rollstraßen an.“
Mundin richtete sein Glas auf die große Schautafel. Rollstraßen war volle zehn Punkte gefallen, und er hatte es gar nicht bemerkt. Jetzt war wirklich nicht die Zeit, um mit halber Aufmerksamkeit zu arbeiten, schalt er sich.
„Sie haben recht“, sagte Mundin zu Don. „Geben Sie Norvie ein Zeichen.“
Auf der anderen Seite des Raumes nickte Norvie kurz und begann Kaufaufträge für die fallenden Aktien an die Maschine durchzugeben – alle außer G.M.L.
Nach etwa eineinhalb Stunden gaben sie Hubble ein Zeichen, worauf dieser sein Herumjonglieren mit Zwei- und Fünf-Dollar-Bons unterließ und sich Norvie anschloß. Mundin und Don Lavin hatten inzwischen mit Tausend-Dollar-Anteilen zu operieren begonnen, was Millionengeschäfte bei jeder Transaktion bedeutete, und hämmerten verbissen auf 333 herum. Jeder Schlag ein halber Punkt, ein Punkt, manchmal sogar anderthalb Punkte.
Schon dreimal war der Kassenbote mit Schecks der Börse gekommen, für die er Aktienzertifikate in Empfang nahm. Soeben tauchte er wieder auf, und Mundin fühlte förmlich, wie seine Augen sich weiteten, als er den Betrag sah, über den der Scheck ausgestellt war. Plötzlich sah er alles in erschreckender Klarheit: Das war er, Charles Mundin, der jede Minute eine Aktie im Wert von Millionen verschleuderte, Charles Mundin, der noch vor drei Monaten nicht gewußt hatte, wo er das Geld für die Monatsraten für seine automatische Sekretärin hernehmen sollte.
„Wieviel sind wir denn schon los?“ fragte er.
Don Lavin blickte von seinen Berechnungen auf. „Etwas über achtzehntausend Anteile.“ Ein Tropfen auf den heißen Stein, dachte Mundin. Sie hatten mit fünfundzwanzig Prozent der gesamten Aktienemission von G.M.L. begonnen – alles in allem zirka sieben Millionen, davon ihr Anteil etwa zwei Millionen. Bei diesem Tempo würden sie fast ein Jahr brauchen.
„Don“, sagte er, „von jetzt ab beide zugleich. Und jedesmal fünfundzwanzigtausend Anteile.“
Jetzt fielen die Ziffern auf der Schautafel. 333 minus 10, 333 minus 6, und einmal sogar 333 minus 42. Mundin, Bligh, Hubble und den Lavins war es gelungen, ihr gemeinsames Vermögen etwa zur Hälfte wegzuwerfen. Und jetzt war es höchste Zeit, daß etwas geschah.
Und es geschah auch etwas. „Eins-Zwei, Eins-Zwei, Eins-Zwei“, das war eine Patrouille der Stadtpolizei, und hinter ihnen …
Del Dworcas.
Er trat auf Mundin zu durch die Gasse, die sich vor ihm bildete, und blickte ihn finster an. „Sie Schwindler“, sagte er verbittert. „Sie Undankbarer!“ O nein, dachte Mundin verblüfft. Dworcas wollte doch nicht etwa … „Ich überreiche Ihnen hiermit“, sagte Dworcas formell, „diesen Schuldtitel – gib es ihm, Herb – und konfisziere Ihr gesamtes Vermögen bis zur Schätzung. Achthundert Dollar, Mundin! Ich habe sie Ihnen geliehen, um Ihnen aus der Patsche zu helfen, und wie danken Sie es mir! Und mit so viel Geld! Sehen Sie sich diese Aktienpakete an. Sehen Sie sich diese Schecks an! Jungs, nehmt seinen Kram, und dann machen wir, daß wir hier ‘rauskommen.“ Er fuhr sich über die Stirn, und die Polizisten griffen nach Mundins und Lavins Aktien.
„Finger weg“, stöhnte Mundin. „Del, hören Sie – passen Sie auf, daß Sie sich daran nicht die Finger verbrennen.“
Dworcas trat unwillkürlich einen Schritt zurück, sah sich um und sah dann wieder nervös Mundin an. Er fuhr sich mit der Zungenspitze über die Lippen.
„Ja, mein Herr“, flötete das dreizehnjährige Mädchen an Dworcas Seite, „geben Sie dem Mann doch eine Chance.“
Dworcas schien Luftschwierigkeiten zu haben. „Ja, schon gut“, brachte er mit Mühe hervor. „Gehen wir, Herb.“
„Nein, lieber Onkel“, bettelte das Kind.
„Sie wollen doch nicht weggehen. Bitte, bitte, schicken Sie doch die bösen Polizisten weg. Sie wollen doch sicher hierbleiben, habe ich recht?“
„Ja“, sagte Dworcas bitter. „Hau ab, Herb!“
Der Polizist sah ihn ungläubig an und runzelte die Stirn. „Ich gebe ihm die Vorladung, Del. Wir sollen doch seine Sachen sicherstellen.“
„Du sollst verschwinden, Herb!“
Der Polizist zuckte vielsagend die Achseln, sammelte seine Leute und marschierte zornfunkelnd davon.
„Gut gemacht, Lana“, keuchte Mundin.
Sie zuckte die Achseln. „Gut, Leute“, sagte sie. „Jetzt könnt ihr die Flaschen wieder wegstecken. Er weiß schon, wie er sich verhalten muß, nicht wahr, mein Junge?“
Dworcas lief blau an. „Natürlich“, keuchte er.
Mundin wandte sich um und sah wieder auf die Schautafel. Er hatte einige Transaktionen versäumt, aber –
Er hielt sein Glas einige lange Sekunden auf 333 gerichtet. Dort las er: 333 minus 13!
„Don“, sagte er ungläubig, „Don, jetzt geht es los. Jetzt verkauft noch jemand.“
Coett? Nelson? Green & Charlesworth selbst? Sie würden es nie erfahren. Aber innerhalb einer Minute verkauften alle. 333 fiel und fiel und fiel, Mundin und Lavin brüllten wie die Berserker und warfen zehntausend Anteile auf einmal auf den Markt. Jetzt kochte die Börse.
Und jetzt kommt der kritische Augenblick, sagte sich Mundin, tief über die Tastatur gebeugt und hin und wieder einen Blick auf die Schautafel werfend. Jetzt mußten sie den Puls der Börse fühlen und mußten wissen, wann der richtige Zeitpunkt war, um aufzuhören zu verkaufen und zu kaufen beginnen.
„Vorsicht!“ schimpfte Mundin heiser und blickte auf. Aber es war nur Del Dworcas, der die Vorladung zurücknahm, die der Polizist Mundin gegeben hatte.
Sein Gesicht war weiß, aber gefaßt. „Da“, sagte er und ließ das Blatt zerknüllt zu Boden fallen. „Ich weiß, wann ich aufhören muß, auf ein geschlagenes Pferd zu setzen, Charles. Und vergessen Sie nicht, wer Sie mit den Lavins zusammengebracht hat.“
Das Urteil eines praktischen Politikers, dachte Mundin.
Und jetzt wußte er, daß sie gesiegt hatten.
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Sie feierten die Nacht in Belly Rave – kein anderer Ort erschien ihnen so richtig.
Selbst jetzt kannten sie das ganze Ausmaß ihrer Besitztümer nicht. Mundin und Norvie hatten eine komplizierte Bestandsaufnahme ihrer G.M.L.-Anteile angestellt – fast siebzig Prozent. Alle ihre eigenen Aktien zurück und wahrscheinlich die von Coett und Nelson und noch viel mehr, so daß sie mit Recht annehmen durften, daß sie auch die Green & Charlesworth-Reserven angegriffen hatten. Aber gleich, woher es auch kam, es war jedenfalls genug.
Hubble warf den Rest der Papiere in seine Aktentasche. ,,Das können wir morgen auch fertigmachen. Nicht gerade eine besonders gut sortierte Sammlung, aber wir haben sie uns ja auch in ziemlicher Eile erworben. Jedenfalls hat es den Anschein, als hätten wir von jedem etwas.“
„Das werden wir auch brauchen können“, sagte Norma und schmiegte sich an Mundin. „Diese alten Ungeheuer in ihren Glasflaschen …“
Mundin tätschelte ihre Hand. „Ich weiß nicht“, sagte er dann. „Sie sind ja so gut wie tot. Sie haben eigentlich gar nichts, für das es sich zu leben lohnt, außer ihrer Macht, und nachdem wir die gebrochen haben …“
Er hielt inne. Das Haus zitterte. Ein weiterer Lichtblitz stand draußen am Himmel, wurde orangerot und verschwand.
„Was ist das?“ fragte Norvie Bligh, den Arm schützend um seine Frau gelegt.
Niemand wußte es, und alle rannten in den zweiten Stock, wo ein Glasfenster war – wo ein Glasfenster gewesen war, wie sie feststellten. Das Glas war in tausend Scherben über den Boden verstreut.
Und jenseits der Bucht, wo einst New York gewesen war, stand eine pilzförmige Wolke.
„Green & Charlesworth“, rätselte Norvie. „Anscheinend warst du nicht der einzige, der der Ansicht war, daß sie so gut wie tot waren, Charles.“
Und dann standen sie lange am Fenster und sahen zu, wie die Wolke zum Meer hinauszog, ein vergängliches Denkmal für den Selbstmord der beiden Alten und dennoch das einzige Denkmal, das die Welt ihnen je setzen würde.
„Wir gehen besser wieder hinunter“, sagte Mundin. „Wir müssen eine Menge in Ordnung bringen.“
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